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Erster Abschnitt.
Geschichte der Hessen/.als eines besondern Volks/

unterm Namen der Sueven und Chatten.

§. i.
Vorbereitung.

( ^ ^ o roh und wild auch die Teutschen, zur Zeit ihrer ersten Erscheinung in derGeschichte, in Vergleichung mit andern kultivirten Nationen scheinen, so
war doch im Grund sowohl ihre bürgerliche als Kriegsverfassung schon zu aus¬
gebildet, als daß nicht lange Jahrhunderte erforderlich gewesen waren, um sie
auch nur auf diese Stufe zu bringen. Sie war ihrem Boden und Klima, und
dem einfachen Gang des Naturmenschen angemessen, und was wir Gesetze und
Rechte nennen, war ihnen durch lange Uebung schon unverbrüchliche Sitte worden.
In dieser Lage bleibt ein Volk, so lang es sich selbst überlassen ist, unzehlige Jahre
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4 Elfter Aksschn. Gesch. der Hessen unterm Namen

auf einerlei Stufe stehn; es wird ein Stoß von aussen erfordert, der den Stand¬
punkt verrücke, und seinem Charakter und Sitten neue Richtung gebe. Wir
dürfen also nicht zweifeln, daß die Teutschen zu der Zeit, als sie uns durch die
Römer zuerst bekannt worden, schon uralte Bewohner ihres Landes waren: wie
und wann sie aber dahin gekommen? wie sich die einzelnen Nationen aus dem
allgemeinen Stamm entwickelt, und ein eignes Ganzes gebildet? das alles sind
Untersuchungen, die, bei dem Mangel gehöriger Nachrichten, ihren Verfassern
wohl Spiel des Witzes und der Einbildungskraft, aber dem Leser keinen Unterricht
gewahren. Wenn wir auch wissen, daß die alten Teutschen theils unter den
Scythen, theils unter den Celten̂begriffen waren, so haben wir doch eigentlich
nur Namen gewonnen, mit denen die Griechen und Römer selbst keinen be¬
stimmten Begrif zu verbinden wußten. Livius erzehlt") , daß zu den Zeiten
Les Römischen Königs Tarquinius Priscus ein Celtischer, König in Gallien,
Ambigatus, seine Schwestersöhne, den Bellovesus und Sigovesus, mit mächtigen
Kolonien, den erstem nach OberJtalien, den andern nach dem Hercynischen Wald
in Teutschland ausgesandt: daraus folgt aber noch nicht, daß lezterer Teutschland
zuerst bevölkert, noch weniger aber, daß seine Kolonie den ältesten Bewohnern
Hessens den Ursprung gegeben ; dann ßer einzige Grund, daß die Hessen einen
Theil des Hercynischen Walds bewohnten, würde zu viel beweisen, und eben so
gut auch von den meisten übrigen Germanischen Nationen gelten können, da jener
Wald, nach der Beschreibung der Römischen Schriftsteller, den grösten Theil des
heutigen Teutschlands überdekte. Es kann also auch die Nachricht Casars von den
Gallischen Kolonien in Teutschland, und daß sich besonders die Volsker Tektosager
aus dem heutigen Languedok herausgezogen, und um den Hercynischen Wald an¬
gebaut, hier in keinen Anschlag kommen̂) . Eben diese Schriftsteller brauchen

vielmehr

«) IiivillL I.. V. c. Z4-
L) wie Hr. Hvst. Te Uthörn Hess. Gesch.

Th. I §- 5. 6. ou8 dieser Stelle beweisen will.
c) Cäsar Neil. 6sll . I.. VI. c. 24. sagt:

kuit sntes tempus , cum Qermsnos 6slli virtuts
luziersreut , ultra bell» iossrrsut , größter lmmi-

»um multltuäiusm s§rlgueinopism trsusRIisnum
colouiss mittereut . Itsgue es , gurre lsrtilillims
Wut, Oermsrnss loc» eircum Nerc/uism ülvsm
(gusm Lrstoklisni et guibüxiism Oraecis lsms
uvtsm ekle viäeo , gusm illi Orc/iüsm sxpellsut)
tw/cac occuj>svsrs , stgue ibi cookevs-



der Suevm und Chatten. H. i» ;
vielmehr auch bei den Zeutschen ihre genwhnliche Ausflucht , wmn sie von dem
Ursprung eines Volks nichts , zu sagen wissen ; sie sehen sie für Aborigenes oder
Eingebohrne an . Alles andre , was . die Griechen und Römer von den Galliern —
denen sie wohl manches zuschriebcn , was eigentlich die Teutschen angleng — , oder
von dem Einbruch der Eimbern und Teutonen in die Römischen Provinzen , erzeh-
len , liegt ausser meinen Grenzen , weil es auf das Land , dessen Geschichte ich
schreibe , keinen , oder wenigstens keinen bekannten , Einfluß hatte . Selbst die
Kriege der Teutschen mit den Römern , bei denen die alten Hessischen Stammvater

unmit-

runt : grise xsns sä Iioc tempur üs lsäibüs teks
conrinst , tuwmsmgus bsbst juültiss stgas belli-
crs lauäis opiniouem : nunc quogue in esäem in-
opis , exsüste , pstientis , gus 6srm »lii , perma¬
nent , eoäem viüu st cultu corporis utunrur.
Diese Volsci werden TeLaisgss genannt , zum
Unterschied von den Vollöls Nrscoinicis, di« um
Narbonne wohnte». Von beiden handelt 8 tra-
do O. IV. eä. ^ melov. x. 285 äcc. weitläuftig.
Die Kolonie derTekrosager inTeurschland, von
der Cäsar redet , hält Hr . Iustizx. Möser Os¬
nabrück. Gesch. Th. I. S . 126 mit den nachhe-
rigen Lharren für einerlei , diessch in den Sue-
vischen Bund eingelassen hätten , und glaubt,
daß Cäsar hierin blos nach den Begriffen der
Griechen. geredet, die jmeSuevischm 'SundSgs-
nosscn. lange Zeit , wiewo! irrig , fürGallier ge¬
halten. Soviel ist gewis , daß, ausser dem Cä¬
sar , kein einziger anderer Schriftsteller von die¬
ser Kolonie der Volsker in Teutichland weis,
und ielbstSrrabo, der doch nach dem Cäsar lebte,
und ihn öfrerS anführt , auch die Vockcos Teko-
kxer sehr wohl kannte, redet nur von ihren nach
Kleinasicn und Griechenland ausgesandken
Schwärmen. Da indessen Cäsar von dieser Ko¬
lonie als noch zu seiner Zeit existirend spricht,
auch st« näher charakteristrt: so muß er doch ein
hesondrcS damals in Teutschland wohnendes Volk
darunter gemeint haben, er mag nun in der Ab¬

leitung selbst recht haben, oder nicht. Die Sue-
ven, worunter er , wie ichZ. IH. uuiridersprech-
lich erweisen werde, die Chatten versteht, kann
er unmöglich dafür gehalten haben. Er hatte
mit diesem teutschen Volk hauptsächlich zu rhun,
schildert daher auch I.. IV. feine Sitten umständ¬
licher, und selbst die BeschreibungderGermaner,
wovon die obige Stelle ein Theil ist, stellt er
nur bei Gelegenheit der Suevm an : wie sollte er
dann bei diesem ihm so wichtigen Volk den merk^
würdigev Umstand vergessen haben, Laß er ge¬
rade sie für jene Gallische Kolonie halte ? Viel¬
mehr schildern er sowol als Taciruü,  undalle
andere Schriftsteller,  die Suevm oder Chatten
als die furchtbarste und originalste unter allen
eigentlichen Vermauern , Ion§e msximsm et bei»
licoküimsm gentsm 0M !MM 6ermsnorum , ge¬
schweige dann , daß fiA dasselbe für Gallische An¬
kömmlinge gehalten haben sollten: auch unter¬
scheidet Cäsar die angebliche Kolonie der VolSker
noch ausdrüklich von den eigentlichen Verma¬
uern , indem er sie nur mit ihnen in Verglei¬
chung.sezt, ssäsm inopis , s^ellsts st xstientis .»

permanent , And da die Sueoe r̂
oder Chanen mitten im HcrcynischmWald wohn¬
ten , darin ihre Grenzen ansimgm und endigten,
so sagt er im Gegmthei ! von den VolSkeru nur:
loc » crrcum Hercxmsm Llvam oecuxavsre.
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6 Erster Abschn. Gesch. der Hessen unterm Namen
unmittelbar, aber nur als Theil des Ganzen, intressirt waren, werde ich ledig¬
lich in Beziehung auf sie, und soviel kürzer erzehlen, weil meine Leser, wenig¬
stens diejenigen, um deren Beifall ich arbeite, die allgemeine Teutsche Geschichte
wohl nicht aus der Hessischen werden lernen wollen. Ich fange also da an, wo
eine teutsche Geschichte allein anfangen kann oder soll, von den Zeiten Casars,
und wem auch dieses noch zu weit ausgeholt scheint, wird sich durch die genaue
Verbindung der spatem Begebenheiten mit den vorhergehenden von selbst wider¬
legt finden.

H. II.
Casars Kriege in Gallien und Teukschland, besonders in Rüksicht

auf die Sueven.

Dem Ehrgeiz Casars haben wir die erste nähere Bekanntschaft mit Teutsch-
land zu danken. Er wollte seinen Namen durch Thaten verherrlichen, um hernach
das Gewicht derselben soviel kräftiger auf sein Vaterland fallen zu lassen; aber wo
sollte er Stoff dazu finden? In der alten damals bekannten Welt war, ausser den
Parthern, beinah nichts mehr zu überwinden übrig, andre Feldherrn hatten schon
überall die Lorbeern abgebrochen, und Siege über Asiater, deren Weichlichkeit die
Römer selbst verachteten, gaben ohnehin seinem Stolz nicht Nahrung genug.
Nur gegen die Nördlichem Theile von Europa war noch Ehre einzulegen. Der
Schrecken, den ehmals die Gallier durch Eroberung Roms über ganz Italien ver¬
breitet, machte ihren Namen noch immer furchtbar, und der gleich gefährliche
Krieg mit den Cimbern und Teutonen hatte diesen Schrecken erneuert. Je schwie¬
riger das Unternehmen schien, soviel ruhmvoller war die Ausführung; auch bliebe
Cäsar der Stadt Rom, zu Wahrung seines Jntrcsse, noch immer nahe genug.
Er ließ sich also, vermög seiner damaligen Uebermacht im Staat , das diesseitige Gal¬
lien( 6s1Iia Cilglxing) , und das wenige von dem jenseitigen, das die Römer
schon einhatten, oder die heutige Provence, nach seinem Konsulat auf mehrere
Jahre zur Provinz geben. An Gelegenheit zu Händeln könnt' es nicht fehlen,
weil er sie suchte. Die Aeduer riefen ihn gegen die Helvetier zu Hülfe, die
damals, ihrer alten Heimath überdrüssig, neue Wohnungen in Gallien suchten,

und



der Sueven und Chatten. H. n. 7
und Casar überwand sie. Dieser glückliche Erfolg verwickelte ihn in einen neuen
Krieg , den er soviel williger übernahm , weil er seinen grosen Entwurf , die
Gallier selbst zu unterjochen , der Ausführung näher brachte . Die Aeduer und
Sequaner hatten seit langen Jahren um die Obermacht in Gallien geeifert , und
als die leztern endlich unterlagen , riefen sie , ihr voriges Ansehn wieder herzustel¬
len , den Ariovist , einen König oder Heerführer einiger überrheinischen teutschen
Völker , zu Hülfe . Er kam mit groser Macht , und überwand die Aeduer , ward
aber bald seinen Freunden eben so verderblich , als den Feinden : dann , er wagte
den kühnen Entwurf , sein rauhes Vaterland mit dem ungleich kultivirtern Gallien
zu vertauschen , und besezte daher nicht nur einen Theil des Gebiets der Aeduer
und Sequaner mit den bei sich habenden Völkern , sondern verlangte auch für
26,000 Haruder , die er noch weiter über den Rhein herüber zöge , von neuem
Wohnungen . Diese gemeinsame Noth vereinigte die Sequaner und Aeduer
wieder , sie baten den Casar um Hülfe , dessen Streitlust sie ohnehin nicht besser
zu schmeicheln wußten , und es bedurfte kaum des Bewegungsgrundes , daß widri¬
genfalls sich alle Teutschen über den Rhein ziehn , und Gallien einnehmen würden.
Casar gebot also dem Ariovist , um ihn zum Krieg zu nöthigen , den Aeduern und
Sequanern , als Römischen Bundesverwandten , die abgenommenen Landerstriche
und Geiseln zurükzugeben . Ariovist war an sich zum Widerstand stark genug;
nur hielten ihn die Wahrsagereien der Weiber noch auf , die vor dem Neumond
kein Treffen geliefert haben wollten , wenn sie anders nicht der Feldherr selbst,
um die kriegerische Hitze der Seinigen aufzuhalten , und dieRömer durch denkleinen
Krieg zu ermüden , zu diesem Orakel abgerichtet hatte . Sein Heer war aus
Harudern , Markomannen , Triboccern , Vangionern , Nemetern , Sedusiern,
lauter Völkern , die damals noch zwischen der Donau , dem Rhein und Main
wohnten , und ausserdem noch aus Sueven zusammengesezt ") . Die leztern
werden also hier als eine besondre , von den andern verschiedne , Nation angegeben,
und scheinen erst durch Heurath mit dem Ariovist in Bund gekommen zu seyn:
dann dieser hatte sich, nach Casars Bericht , noch vor seinem Uebergang über den

Rhein,

a) Lsetsr Nell . 6sII . l .. I . c. xi : dermsn » KIsrcomsWios, Iriboccos » VLirxiokrer» Demeter»
susr copiss e csülis eänxeruot , xeoerstimyus Leäuüos » LÄev»,.
vonüiweruot xsriburyus iorsrvslllr » ksruäes.
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Rhein, mit einer Suevin , also gewis der Tochter irgend eines Suevischeü
Fürsten, vermahlt̂) , und die Sueven ermangelten auch nach seiner Nieder¬
lassung in Gallien nicht, ihm mit neuer Hülfe zuzueilen. Die Trevirer oder
Trierer sandten dem Cäsar Nachricht zu, daß ioo . Landrcgimenter der Sueven
an den Ufern des Rheins zum Uestergang bereit stünden, es mag nun seyn, daß
sie von Ariovists vorstehender Gefahr gehört, oder daß sie sich auf eben die Art,
wie dieser, in Gallien niederzulassen dachten; sie hatten einen Nasua undCim-
berius, zwei Brüder, zu Anführern-) . Soviel nöthiger hielt Casar ein Tref¬
fen, che noch jene Verstärkungen anrükten, und die Römische Tapferkeit siegte,
obgleich die Teutschen in dieser Schlacht, so wie in dem ganzen Feldzug, schon
grösere Kriegskunst verriethen, als man von sogenannten Barbaren erwarten
sollte Ariovist floh nach Deutschland, wo er nicht lange nachher starb. Auf
die Nachricht von dem verlohrnen Treffen zogen sich die vorerwähnten Suevischen
Landregimenter erschrocken nach ihrer Heimath zurük: aber ihre Nachbarn, die
Ubier, bedienten sich ihrer Bestürzung, verfolgten sie, und machten eine gross
Anzahl niedere).

Nach Ariovists Ueberwindung fand Cäsar leicht zu neuen Händeln Stoff,
und die Gallier boten ihn selbst dar. Sie waren seiner Kriegslust, so wie über¬

haupt

ö) Lsevsr I. c. c. 5z : Ouas fuernnt
viüiuxores , uns Lneva»ratr'onc, 41«»» äomo/c-
cnm alters dlorics, rsxis Vocionis io-
ror, ĉuain in Qsllis äuxerst, s trstre miksm:
ntrsegus in es iuxs xerierunt; äuss iilise Iisrum,
slters occi5s , sltsrs csxts eil. Die Fürnehmen
linker den Teutschen heurathcten zuweilen mehr
«ls eine Frau, entweder aus politischen Absich¬
ten, oder auch blos zum Staat und als Stan>
deszeichen« Vergl. Tscit . 6erm. c. 9.

c) 6 2e 5 6 . Osli. u . I. c. Z7. Die Gesand¬
ten der Trevirer berichten: ceuem/r

sä ripsw kkeni con5s<iiiis , gni Rksuum
trsnxirs consrentur, iis xrseeils st tNr-r-

frstrss. Casar meldet Lsil. 6sli . N. IV.
c. I : Luevi — lisbsrs äicuntur,
ex guikus guotsaois linZuls rrüiiis srmstoruin

dsüsnäi csu?» iiiis ex Knibus eäucuvt ärc. ; es
müßten also, nach dieser Rechnung, loo,ooo
Mann gewesen seyn, die sich hier am Rhein fest-
gesezi. Es war aber diese ganze dem Cäsar zuge¬
brachte Sage von der Macht der Sueven und
ihren jährlichen Heerfahrten wohl gewis über¬
trieben, wie ich§. XII. weiter ausführen werde.
Uebrigens scheinen sich die Sueven dem Gebiet
der Trevirer gegen über, also von der Lahn nach
dem Main zu, gelagert-» haben, weil gerade
diese dem Cäsar die ängstliche Nachricht brachten.

ä) Cäsar beschreibt das Treffenl.c.6. 51.Lc.
noch umständlicher aberOioe sL i..zz.e.43-50.

c) I. c. Lsx. 54 : Luevi» gui sä ripss RiisiU
vensrsnt, äomum reverti coexeruat: guoxllbii,
gui xroximi Uksuum incolunt, psrterrikos mle«
cuti, wsxnnm ex Lis numeruna occiclerunt.
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Haupt der Römischen Herrschsucht , schon zu kundig , als daß sie nicht ihr Schiksal
hatten ahnden sollen , wenn sie nicht dem weitern Fortgang zum voraus wider¬
stünden . Sie stritten daher theils in einzelnen Völkerschaften , thcils in Ver¬
bindung , mit dem Cäsar , und besonders machten ihm die Belgier , gröstentheils
ursprünglich teutsche Abkömmlinge , zu schaffen : aber Casars Geist und die
Römische Kriegskunst waren dem wildem Muth der Gallier , so wie nachher der
Teutschen , überlegen . Die erste Gelegenheit , seine siegreichen Waffen auch über

dem Rhein zu zeigen , gaben ihm die Usipeter und Tenchterer , oder vielmehr , er
zwang sie durch offenbare Zudringlichkeiten dazu , so daß Cato , wie Plutarch
erzehlt , bei dieser Gelegenheit im Senat die Meinung ausscrte , man solle ihn
den Barbaren ausliefern , um den Staat wegen beleidigtem Völkerrecht auszu-
sünen . Wahrscheinlich hatten diese beiden Völker anfangs in dem obersten

Theil des heutigen Hessens , nach der Weser zu , im Bisthum Paderborn und den
anliegenden Landern von Westphalen gewohnt § ) ; wenigstens forderte ihre Anzahl
einen weiten Landerraum , da Casar , auch nach ihrer Auswandrung , blos die
streitbare Mannschaft noch auf 4Z0000 Köpfe schäzt b) . Demungeachtet konn¬
ten sie ihren mächtigen Nachbarn , den Sueven , nicht widerstehn , die sie nach
langen Kriegen theils durch die Gewalt der Waffen , theils durch verhinderten
Ackerbau , zu dem verzweifelten Entschluß brachten , ihre bisherigen Wohnsizd
ganz zu verlassen . Nun schwärmten sie , um neue zu suchen , drei Jahre lang in
Teutschland herum , bis sie endlich am Niederrhein die Menapier , die auf beiden
Ufern des Stroms wohnten , überlisteten , und sich ihre Wohnungen zueigneten - ) .

Ver-

/ ) klutsrcb . in Lsslsre.

L) S . die folgende uot. i ) .

k>) Last . bell . Lall . I» IV . L. k5 : ooüri sä
urmm omusx mcolumex , perpaucie viilner-uix , ex
tsnti belli timors , cum kokium uumerun cspi-
tum LOXXX . millium kuiüet, 1s in csür » rece.
xeruut . Vergl . not. 1).

r) Lues . lt» IV . L. r : 6s , guae lecnt » ek,
bieme , qui fuit sunux Ln. kompejo , dl . Lrsls»

Hess.Landesg.H.B.

Lots, viixetsr (Tacitus  und andere nennen fie
auch Lsrmuni, etiteml'encbtsri, msxn»
cum multituciins komiuum Humen kkenum
trrlnüerunt, non lon^e s msri , guo Nksnux ill-
Üuit; cLuf» trsnxeunäi fuit , guock sb Lusvis com-
plurer snnox exs ^itsti , bello prsmebuntur , st
sxriculturs prokibsbuntur ; und L. 4 : Usipeter
stlencbteri , — 4m comxlurer snnosLusvorunr
vim suüinuersnt » »6 extrsmum tsmen sxrix ex-
pulli , et multix locix Lsrmsniss trienoium vs-
x»ti , sä Rbeuum xsrveneruvt öcc. Wo diese

B Usipeter
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Vergeblich erboten sie sich dem Casar zu Diensten und Freundschaft , sobald er
ihnen entweder die eingenommenen Wohnungen vergönnte , oder andre einräumte:
auch schrekten ihn ihre Drohungen nicht , daß ihnen an Muth und Tapferkeit nur
die Sueven überlegen seien , denen aber selbst die unsterblichen Götter nicht ge¬
wachsen waren Der Römer überfiel sie wider Treu und Glauben , und der
gröste Theil derselben erlag entweder dem Schwerdt , oder ersof in der Mosel und
Rhein r) . Die wenigen Ueberbleibsel retteten sich über den Rhein zu den Sikam-
bern , in die Gegenden der heutigen Herzogthümer Beugen und Clev , und der
Grafschaft Marck : aber eben dieses diente dem Ehrgeiz Casars , dem es nicht wenig
schmeichelte , zuerst unter den Römern mit einer Armee über den Rhein gefezt zu
haben , zum scheinbaren Vorwand ; dann die Sikambern weigerten sich, die un-
glüklichen Flüchtlinge auszuliefern . Hierzu kam noch , daß ihn die Ubier flehent¬
lich um Hülfe gegen die Sueven baten . Dieses Volk wohnte vom Main über
die Lahn hinaus , und von da bis zum Ende der heutigen Wetterau Eben

diese

Usipeter und Tenchterer gewohnt , ehe sie von
den Sueven ausgetrieben worden , läßt sich nicht
mit Gewisheit sagen : ich werde aber §. IV.
wahrscheinlich zu machen suchen, daß sie in dem
nachmaligen vsxos Uslli - 8sxonicus zu Haus wa¬
ren , unddaß , nach ihrerVertrcibung , dieChat-
ten in einen Theil des verlassenen Landes eine
Kolonie geschikt, die nach ihrem Namen die
Chassuarier gencnnt worden.

t ) feie rmir 8uev » conceckere , quibus ne ckü
quickem immortsles psres ege polliat : religrmm
quickem in terris elfe neminem , quem non tape-
rsre pollent . Laelsr t .. IV . L . 7.

/ ) c sef . I. c. e . i -z Lc . : es ist aber kein Zwei¬
fel , daß Cäsar sowohl die Anzahl des Volcks über¬
haupt , als die der Erschlagenen insbesondere,
übertreibe . Wäre , wie er will , nur der Theil
der Reuterei , der aufgouragirung ausgewesen,
und daher dem Treffen nicht beigewohnt , übrig
geblieben , und zu den Sikambern entflohen:
wie wäre es möglich gewesen , daß diese wenige

Ueberbleibsel zur Zeit Kaiser Augusts schon wie¬
der zu eignen Völkerschaften hätten angewachse»
seyn , und dem Römischen Reich gefährlich wer¬
den können ? Und doch war dieses der Fall.

r« ) Lsef . I . . IV . c . Z : ^ck sltersm psrtem
facceckunt vdii (quorum civitss suit smpls stqus
Körens , ut eü csptus 6ermsnorum ) et psulo»
gusm fnnt ejvsckem Aensris , et ceteris bumsniores»
propreres guock liksoumsttinxont » mvltumguesck
eos mercstorss ventitsat , et ipli proprer propin-
quitstem QaUicis funt moribus süusssüi . Hos
cum 8 « evi , multis fsepe belli ; experti , proxter
smplitnckinem xrsvitstemgue civitatis , Knibus ex-
pellsrs non potulffent , tamen veüixales tibi fsce-
ruat » sc multo kumiliorss inkrmioresgne reckexs-
ruot . Hieraus sowohl , alS aus dem , was ich
not . q ) von der Gegend , wo Cäsar die Rhein¬
brücke aufgeschlagen , sagen werde , ergiebt sich
die Lage der Ubier an dem Rhein her , zwischen
der Lahn und dem Mai » , die ohnehin schon von
Lluver , Spener  und andern Geographen,

ausser
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diese Lage , und die Nachbarschaft mit Gallien , die sie zum Handel gewohnte/
hatte ihre Sitten , verhältnismäßig gegen andre Teutschen , schon mehr verfeinert,
und den Gallischen naher gebracht : aber sie machte ihnen zugleich die Suevetz,
die sie vom Rhein abschnitten , zu natürlichen Feinden , und die Grausamkeit,
womit sie , nach Ariovists Niederlage , die obgedachten Suevischen Landregimenter
auf ihrem Rükzug überfallen hatten , mochte diesen Nationalhaß von neuem ent¬
stammt haben . Die Sueven müssen sich bald nach diesem Vorfall , und wahrend
daß Casar die Gallischen Völker bekriegte , an den Ubiern gerochen haben ; sie
machten sie zinsbar , weil sie , um ganz aus ihren Wohnsizen verjagt zu werden,
noch immer zu mächtig waren °) . Dieses Joch scheinen damals die Ubier , im Ver¬
trauen auf Römische Hülfe , wieder haben abschütteln zu wollen ; und eben darum
überfielen die Sueven sie von neuem , und Hielten sie gleichsam belagert . In
dieser Noth suchten die Ubier durch Gesandten und Geisel , und unter den grösten
Freundschaftserbietungen , den Beistand Casars , oder er möchte , wenn er daran
durch andre Staatsgeschäfte verhindert würde , nur mit seiner Armee über den
Rhein gehn ; das werde zu ihrer Erleichterung und bessern Aussicht auf die Zu¬
kunft schon genug ftyn ; dann der Römische Namen sei durch Ariovists Ueber-
windung , und den treulichen Vorgang mit den Usipetern und Lenchterern , auch
den entferntesten teutschen Nationen so furchtbar worden , daß ihnen schon die
Meinung von Römischer Freundschaft Sicherheit gewahren könne ; zugleich er¬
boten sie sich, die nöthigen Schiffe zur Ueberfahrt zu stellen r>) . Cäsar hielt es

zu

ausser Zweifel gefezt worden , und sich durch die
folgende Geschichte der Chatten und Maitiaker,
die nach ihrer Vertreibung ihr Land eingenom¬
men , noch weiter erläutert . Ich habe auch schon
im I . Bande §. II . S . io . rc. davon gehandelt.

« ) S . die vorhergehende not . « ) .
v ) ebendas.
p ) Csslsr 6e ». LsII. l . . IV . 6 . t6 : vbü

»utem , gui uni ex trsnirliensnir sä Lsslsrem le-
xstos milsrsnt , »micitism kscersnt , vbliäes äs-
äsrsnt , rnsgnopere orsdsnt , ut übi »uxilium 5er-

ret , guoä grsviter sb § uev» prsmerentur : vel,
II iä Heers occupstionibus reipublicse prokibere-
tur , exsrciturn moäo klienum trsnrportsret : iä
üb! sä suxilium fpemgus rsligui temporis latis
futurum; tsntum eüs nomen »tyue opioionem
ejus exercitus , ^ riovilto pul Io , et voc noviLmo
proelio ksko ( mit den Usipetern und Tenchte»
rern ) , etism sä ultimss üermsnorum ostiooer,
vti opinione et »micitis populi Komsni tuti eil«
potliot ; »svium msxnsm copism sä trsnsportso»
äom exercituw xollicsbsotur.

B L
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zu unsicher , und zugleich der Hoheit des Römischen Volks nicht angemessen , mit
Schiffen über den Rhein zu setzen : er erbaute also , in Zeit von zehn Tagen , in
der Gegend der heutigen Niedergrafschaft Katzenelenbogen eine Brücke ?) . Die
Sikambrer zogen sich, samt den Flüchtlingen der Usipeter und Tenchterer , in die
Wälder , Casar konnte daher nichts thun , als Felder verwüsten und Dörfer ver¬
brennen , und führte seine Armee nach einigen Tagen ins Land der Ubier zurük .

Hier erfuhr er durch Kundschafter , die Sueven hatten , auf die erste Nachricht
vom Brückenbau , ihrer Gewohnheit nach eine allgemeine Rathsversammlung ge¬

halten , und darauf durch Boten überall bekannt machen lassen , die Weiber und
Kinder und alles Vermögen in den Wäldern zu sichern , die streitbare Mannschaft
ober nach einem bestimmten , in der Mitte des Landes gelegnen , Ort zu versam¬
meln , um da die Ankunft der Feinde und ein entscheidendes Treffen abzuwarten 0.

So erzehlt Cäsar selbst die Sache , Dio Eassius hingegen versichert , er habe Nach¬
richt

5 ) Diese Brücke wurde , nach den Usern der
-Ubier zu , über den Rhein geschlagen , also zwi¬
schen dem Main und der Lahn : dann Cäsar sagt
L . VI . 6 . y . von dem zweikenmahl , da er über
Len Rhein gieng : pollgusm ex dlsnspiis in Trs-
viros venit — kkenumtransire conliituit — pau-
!um iupra eum locum , guo Lotes exercitmn trsns-
Zuxit , frcere pontem ivüituit — Und Lsp . 2Y
reäuko exercito psrtem ultimsm pontis,
vr'xa, contr'ilFeiak, in ionziwäinem pe-
rlum cc . relcinäit . Da also die Brücke am lin¬
ken User des Rheins , in den Grenzen der Tre¬
nner oder Trierer , geschlagen wurde , und auf
dem rechten Ufer an die Ubier stieß , so muß sie
deidemahl ungefeh -r in der Gegend der heutigen
Niedergrafschast Katzenekenbogen errichtet wor¬
den seyn , nur das zweitemahl etwas weiter den
Rhein hinauf , als das erstemal : dann Vieser
Niedergrafschast gegenüber wohnten , wie sich
schon ans der Lage ihrer Hauptstadt schließen
läßt , die Treoirer , und Cäsar nahm auch nach
seinem Rückgang gerade aus den Grenzen der
Treoirer einen Zug in den Ardenner Wald vor.
Uebrigens erhellt aus der Lrzehlung deö Casars,

nach welcher , obgleich 220 Fuß lang von der
Brücke abgebrochen worden , doch noch der gröste
Theil derselben stehen blieb , wie ausnehmend
breit damals der Rhein in diesen Gegenden seyn
muste , bei weitem breittr als jezo , und dieses
ist in jenen Zeiten natürlich , wo man noch den
Ueberschwemmunqen der Flüsse durch keine künst¬
liche Mittel Einhalt zu thun wußte.

Lsek . I.. IV. 6 . 19. Oaelsr psucos äier
in eorum ( Licsmbrorum ) ünibus mprstus,
Omnibus vicis seäibciisgus incenüs , krumentis»
gue succiüi , ie in Kues Ilbiorum recexit,

, ) I. c. Laefsr — — liaec Lb üs ( tlbiis)
coxnovit : Ruevos , poksagnsm per explorstores
pantem Leri comperiüent , More tuo conülio bs-
diw , nuntios in omnes psrtes öimilitis , mi lls
oxpiäis äemi §rsrent , stberos, uxvrer , iusqus
omni» in üivLS äeponsrent , stgus omnes , ^ui
srms serre pogent , unum in locum convenirent;
dune eüs äelekum msäium lere rexianum ssrum,
guss 8uevi obtinerent : kic komanorum s0ven-
tum exlpsstsre , »tgus ibi llscertsre conüitniüs.
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richt erhalten, daß die Sueven den Sikambern zu Hülfe eilten, und feie dieser
Verbindung ausgewichenf) . Genug, Casar hielt die Absichten, warum er über
den Rhein gegangen, für erreicht, kehrte zurük, und brach die Brücke ab.
Nun vergaß er Teutsthland eine Zeitlang, und nahm seine beiden Feldzüge nach
Brittannien vor. Nach der Wiederkehr von dem zweiten fand er Gallien überall
im Aufruhr; besonders machten ihm Ambiorix, ein Fürst der Eburonen, und die
init ihm verbundenen Gallischen Völker, namentlich die Trevirer, viel zu schaffen,
und weil diesen die überrheinischen Teutschen beistunden, er auch befürchtete, eS
möchte sich Ambiorix zu ihnen flüchten, so beschloß er von neuem über den Rhein
zu gehn, und schlug in vorerwähnter Gegend die zweite Brücke«) . Die Ubier
wußten sich zu entschuldigen, Casar wurde vielmehr überzeugt, daß es die Sueven
warm, die den Trevirern Hülfe gesendet. Nach einigen Tagen erfuhr er, daß
sich die Sueven an einerlei Ort versammelten, und die ihnen unterworfnen oder
Dundsverwandten Nationen zur Hülfe aufgeboten. Er sorgte also vor allen Din¬
gen für Proviant, nahm ein vortheilhaftes Lager, und befahl den Ubiern, alle
Lebensmittel und Vieh in die Flecken und Dörfer zu flüchten, in der Hofnung,
die Barbaren würden sich, als der Kriegskunst unerfahren, durch Mangel an
Proviant an einem für sie unbequemen Ort zum Treffen verleiten lassen. Aber
er betrog sich; die Sueven zogen sich vielmehr mit dem ganzen Heer an die äußersten
Grenzen ihres Landes, an den Anfang des Harzwalds, der sie, als eine natürliche
Scheidewand, von den Cheruskern trennte; hier wollten sie die Ankunft der Feinde
erwarten") . Dieses ganze Betragen verrath ihre auch vom Tacitus gerühmte

Kricgs-

t ) Oio l7s 56  I .. XXXIX. 6 . 48 ' com
Licsmbro» in iocs ks tot» recepüts iovsoit,
Liquor b/rcsrre,  io-
trs viceümum äiern rexrettur sll,

D S . vorhern°t. 2).
v ) Caes . New « all. I.. 6. <7. 9. ro : IN>!l,

qoi snts odüäer lleäersnt, st^ve in llsllitionsm
veoersot, xurxsväi iui csulsnäeom Iszsto! mit¬
tunt, 401 ltocesnt, ne ûe ex kos civitste suxi-
N» in Lreviros mitts, oeizue »v 5s üäsm I»e-

5sm - - ; coxnits Lsetsr csots reperit, sb 8oe«
vir soxiü» miitu eLs, Uviorum 5stisfi>ÄiOneta
sccipit , säitus viskos in Luevor xsrcjuirit. Inte¬
rim xsueie poll äiebur 6t sb tlliiis certior, Lus-
vos omnsr unum in iocuni copiu§ coxere, stczus
rir 7!^tro?rr^»7, / «ö / i?it rmxci't», Ze-
ountisrs , uti uuxiÜL pe-ütstus symkstusizus mit-
tsnr; In5 cognitis rebur, rem frumentsrism pro-
viäet» cskrie iäoneom iocnm asiizit , Ubiis im.̂
xerst , ut xecors äeäucsot, susyus omniu ex
»xriL io vxxiäs coolersvt, txeisnL, dsrboros

B Z »lgus
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Kriegsklugheit; sie selbst Hatten nichts an den Casar zu suchen, wohl aber bei ihm
zu verlieren, und im Fall sie Casar angreifen würde, wollten sie wenigstens den
Voxtheil des Orts Haben. Casar gieng daHer von neuem unverrichteter Dinge
über den RHein zurük, wie er selbst sagt, aus Furcht für Mangel an Proviant,
wie Dio Cassrüs sagt, aus Furcht für denSueven^ ) . DieSucven waren also
das wichtige Volk, das den Cäsar nötHigte, sich Teutschland nur zu zeigen, und
eben so geschwind zurük zu gehn, als er gekommen war. Ssviel eher verdient eS
eine Untersuchung, wer dann eigentlich diese merkwürdige Nation unter einem
nachher bekanntem Namen gewesen?

h. III.
Die Sueven Casars sind bas nachher unterm Namen der Chatten bekannt

gewordne Volk. Einheit des Namens der Chatten und Hassen
oder Hessen.

Die Urvater der Nationen pflanzten anfangs Stamme, aus jedem Stamm
entwickelten sich mit dem Fortgang der Zeiten wieder andre Zweige, die nach Ver¬
schiedenheit ihrer nächsten Herkunft und Wohnsize einzelne Völker wurden, und
eben so viele einzelne Namen trugen, worüber zulezt der Namen des Hauptstamms
gewöhnlich verloren gieng, oder nur auf einer Unterabtheilung hangen blieb.
Daß dieses auch bei Teutschland der Fall war, bedarf keines Beweises. Tacitus
und der altere Plinius geben die Jngaevoner, Herminoner und Jstaevoner als
Hauptstamme der Teutschen an, lezterer sezt auch noch einige andre hinzu. Die

Her-

»tque imperitor Kammer, inopis cibsriorum sä-
äukor , sä iniyvsm puxnsnäi conäitionem polte
äsäuci : msnäst ut crebror explorstorer in 8us-
Vormittsnt , «̂usequespuä eos xersntur , coxnot-
csnt , illi impersts ssciunt, et , psucir äiebur in-
termissir, rekeruot, 3uevor omner , possesqusm
vertiorsr nuntü äe exercitu Nomsnorum vsoerint,
cum omnibur tu» copür , ^usr coe-
xissent, penitur sä extremor ünsr lese recepisss;
ülvsm esse ibi inünits msxnituäins , ^use sppel-
lstur L«cc»ir , dsnc lonxs mtrortur pertinere.

et pro ristivo muro »kjeksm , Ldsruicor sd 8us-
v» , Luevorqns sb Lkerurcir , iojuri » incurlioni-
durque proiiibere: sä ejnr initium lilvse Luevor
sävenwm Nomsnorum exipeksre conkituisss.
Vergl. §.m. not.5. und von dem Wald BaceniS
§. IV.

«i) Oio Ls re. I.. XL. 6 . Z2! Inäs guoîu«
msture i«ek« L°«evor«?» le recepit , nuIIs re per-
seüs , qusm -juoä xlorism Rlisoi slter» vice trs-
jeüi reportsvit.
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Herminoner — wahrscheinlich so viel als Heermänner , woraus die Römer und
Griechen den Namen Germaner gebildet — sollen das mittlere Teutschland be¬
völkert , und sich nach und nach in die Sueven , Hermundurer , Chatten und
Cherusker getheilt haben . Ich bleibe hier nur bei den Sueven und Chatten
stehn . Wenn hier die erstem von den leztern , und andern angrenzenden Nationen,
noch unterschieden werden , so wird der Namen der Sueven in engerer Bedeutung
genommen , nach welcher er , auch in spatem Zeiten , nur einige auf der rechten
Seite der Elbe wohnende Völker begrif : er erstrekte sich aber , in wei'tlauftigerer
Bedeutung , auch auf die alten Bewohner von Thüringen , Hessen , und andre
in. den Hercynischen Wald gehörige Völker es sei nun , daß er entweder der

allge -̂

Chatten , als ein Haupttheil der Sueven , ge¬
hörten also im eigentlichen Verstand mit unter
die ursprünglich sogenannten 6erm -mor , wie
auch desStrabo  Zeugnch 6 . IV . p. 295 . auS-
drüklich besag! : öe 7,a-

ViAUsera, Lec . 8uprs totsm tisnc kkenl ripsm
inroluat 5«evr st-kkr c?er,»n7rr jz/r. — Was Hit.
6erm . L. II . von dem Ursprung des NamenS
Lermsni sagt , hat keine Wahrscheinlichkeit , und
stimmt mit dem Character der Herkommliebende«
Teukschen schlecht überein , die gewiß ihren alt¬
väterlichen Namen nicht so leichtsinnig mit ei¬
nem neuen vertauscht haben würden.

ä ) 7 seit . l. c. : sutem licentis vs-
tukatis plur «5 äeo orto », plurergus xenlir sp-
peliLtionsx , Markör , 6ambriv !or , 5»evor , Vsn-
äsllox » aKrmant : eagus vers et antigua nowiiis.
Man sieht also , daß nach anderer Meinung die
Sueven unter die Teukschen Hanptstämme ge¬
hörten , und dieses ist schon an sich Beweis ge¬
nug für die weitläustigere Bedeutung dieses Na¬
menS. Noch deutlicher ist das Zeugniß des
Strabo  I. . V. 86 . Hmelov p , 445 Lc : laksc
Qeruismis ek stism k/lva lierc/niL , et Tttsror ««
Fente, Lnirn verc>Suevaram — zjü io. 5>lv»

(ü -r.

a ) Tacit  äs mor . 6erm . L. 2 . und ? lii >.
Hiü. bist. 8 . IV. L. 2g. Lezterer sagt : ?roxi-
«il kikeno Iltasvoaer » gaorum psrr Limbri me-
ältsrrLnei : / -ker,»-o«e, ( Tacitus schreibt besser
F^e, >»!7loiter ) ^»sr 7im § «cDr , kkcr ?»«,i -j»rr , 6battl,
ttrr »,rr . Des Tacitus Rechtschreibung ttermi-
vover scheint allerdings richtiger, als des Pli-
nius Hermions! , und ich pflichte dem Hrn von
keibnitz 88 . Lruiiku 7 . I . p . 9. not . 6. bei,
daß der verunstaltete Namen lkorminooer eigen t-
jich Hermsnor » geermanner anzeigen solle , und
daß , wie auch Möser  Osnabrück . Gesch. TH. I.
S . 129. not . b. richtig bemerkt , klerrnsni und
Lermsui im Grund einerlei feien , so wie auch
die Spanier noch fezt in ihrer Sprache die 6er-
«i->nor der Römer kisrirnsnor nennen. Man
wollte auf der ersten Splbe eine starke Aspiration
«usdrücken , und schrieb deswegen stakt Nermam
vielmehr Lkerrnsni oder 6ermaru , dergleichen
ich unten auch von dem Namen der Chatten er¬
weisen werde . Nach den Bewohnern des Mitt¬
lern Teutschlands , als den mächtigsten und ta¬
pfersten , wurde also die ganze Temsche Nation
benennt , auf eben die Art , wie nachher die Ein¬
wohner des heutigen Frankreichs von den ihnen
«abgelegenen Alemannen den Teukschen über-
Haupt den Namen gaben ( ällema -» ) . Die
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allgemeine Namm eines ganzen Völkerstamms, oder vielmehr ein Bulidesnamen
war, den, nach alter teutscher Sitte , alle in diesem Bund vereinte Völker
führten. Das ieztere ist allerdings das wahrscheinlichste, weil sich daraus am
ersten erklären laßt, wie dieser Namen wieder sobald ausser Uebuug kommen kön¬
nen: ein eigentlicher Stammnamen würde sich nicht so leicht verloren haben. Zu
welcher Zeit dieser Bund zuerst entstanden, gegen wen er eigentlich gerichtet ge¬
wesen, ob gegen andre Teutsche, oder die aus Ungarn, Polen, Schlesien und den
überelbischen Landern einbrechendc Völker, laßt sich aus Mangel der Nachrichten
mit keiner Gewißheit bestimmen: doch ist der Umstand merkwürdig, daß gerade die
Völker über der Elbe, die jenen auswärtigen Anfallen am nächsten waren, auch die-
senBund am längsten fortseztenc) . Wenigstens war er gewis nicht gegen die Römer

gerich-

(Hsrcxnla ) baditant , süi sxIrL, 6s6s lln'ttinü.
blaxima guiäem ek Luevorum nstio : nam et x
ükeno sä ^ Ibimu5g.ue pertinxit , et traue -ltbim
dabitsnt pxre earum , uti Hermunäuri et I-ongo-
dsräi . Strabo rechnet demnach die Stierischen
Völker vom Rhein bis an die Elbe, und drüber,
und ober gleich unmittelbar drauf xllxe niinores
Qermsrwrum gklltsr angiebt , und darunter auch
die.el>Ltto8 nennt, also auch diese als verschieden
von den Sueven anzusehen scheint: so müssen sie
doch, ihrer Lagenach, noihwendig unter die von
ihm beschriebenen Suevischen Völker gehören,
indem sie wirklich zwischen dem Rhein und der
Elbe, und in dem Hercynischen Wald wohnten,
den Strabo mit den Suevischen Nationen bevöl¬
kert. Demv io Ls ss. Q. U. 6. 2; . Lä. kei-
nisr. p. 656. war diese Ausbreitung des Suevi¬
schen Völkersystems bis an den Rhein gleichfalls
bekannt: Luevi, 6 xcurats loguawur, trxnekbo-
nuin incoluut : ^uaugusin inulti î uogus »Ui Lei-
tue 8uevorurn nomen übi lumaut. Nach seiner
Meinung führen also die vom Rhein an woh¬
nenden Sueven, worunter, wie die Folge wei¬
ter zeigen wird, die Charten zu verstehen sind,
diesen Namen im eigentlichsten Verstand, und
sind das Hauptvolk dieses NamenS, Indessen

bleibt immer gewis, baß diese, und andre alte
Schriftsteller, worunter auch Florus  w IV.
c. Xll. zu rechnen ist, sich in diesem Namen,
eben weil er so weitläuftig war, öfters verwirrt,
darunter begrifne Völker an andern Orten wieder
davon getrennt, und unrer ihren besondern Na¬
men ausgestellt; ein Jrrthum, der soviel unver¬
meidlicher war, weil sie die verschiednen Zeitalter
nicht von einander unterschieden, oder Teuksch-
landS selbst nicht kundig genug waren. Vergl.
weiter die folgende vor. / ) .

Zulezt bemerke ich noch, daß, wenn vorge-
dachte Schriftsteller die Grenzen der Sueven so¬
gleich mit dem Rhein anfangen, sie hierin blo-
von ihrer Zeit reden: dann nachdem Agrippa,
Kaiser Augusts General und Minister, die
Ubier über den Rhein geführt, und dieser ihr
Land den Sueven oder Chatten zufiel, so grenz¬
ten nun lezlere würklich an den Rhein. Zu Ca¬
sars Zeiten hingegen war dieses noch nicht der
Fall. Vergl. unten§. VI.

c ) 1' xcit . dlor. denn . 6 . zg : non
uns , ut Lsttorum lenktorumvs gsnr ; m-goren»
enim üermxuixs pxrtsni obtinent , LrsFrrr, aÄxe
«strorir̂ «, rloiurirr/>»,4»e ^incretr, gusnguxm in
commune5«er-rrocentur. Es nimmt auchMöser

Osn«.
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gerichtet . Wie hatte es sonst Casar unbemerkt lassen können , gegen den doch dieser
Bund eigentlich hatte gerichtet seyrr müssen , da die Teutschen vor ihm die Römer
nur dem Namen nach kannten , noch weniger etwas von ihnen zu fürchten hatten?
oder warum sollte alsdenn nach Casars Tod der Bund auseinander gegangen seyn,
gerade zu der Zeit , da die Gefahr für den Römern am grösten wurde ? Der Bund
muß also eine andre Absicht , ein andres Jntresse gehabt haben , das sich unter der
Hand wieder verloren hatte : dann von den Zeiten Augusts an , und beinah zwei
Jahrhunderte durch , treten nur einzelne teutsche Völker , jedes unter seinem be-
sondern Namen , gegen die Römer auf . Es waren dieses darum keine neue
Namen ; ein Volk verändert seinen Namen nicht leicht , am wenigsten der alte
Herkommliebende Teutsche . Jedes sezte in solchen Fällen nur seinen vorigen Par¬
tikularnamen fort -r) , der bisher unter dem allgemeinen Bundesnamen verstekt
war , oder es mußte etwa durch Zufall , Krieg und Uebermacht zerstreut , und
zu eignen Rollen zu schwach geworden seyn . Die teutsche Völkergeschichte liefert
uns Beispiele genug dazu ; das treffendste giebt selbst das Volk , dessen Geschichte
ich schreibe . Die Chatten oder Hessen wurden , wie der folgende Abschnitt zeigen
wird , seitdem sie dem Fränkischen Bund beigetreten , unter dem allgemeinen
Namen der Franken begriffen , ihr eigner unterscheidender Volksnamen verlor sich
beinah ganz , und doch trat er nachher , so wie sich die Umstände geändert , von
neuem hervor - ) . Das macht , eigentlich allein der Schriftsteller , oder der Aus¬

wärtige,

vsnabrück . Gesch. Th . l . S . 128 rc. diesen Bund
als gegen die auS Ungarn , Polen , Schlesien,
und den überelbischen Ländern einbrechende Völ¬
ker gerichtet , an . Wenn aber eben dieser sonst
sürtrcfliche Schriftsteller noch weiter geht , und
nun >. c. S . 1Z4. not . r. die Hermundurer und
Markomannen nicht mehr für verfchiedne Volker,
sondern nur für den Grenzbann und die Vorpo¬
sten jenes Bundes gehalten wissen will , so daß
einer z. B . ein Boier , Hermundurer und Mar¬
komann zugleich seyn könne : so scheint mir dieses,
wie viele andere Behauptungen desselben, mehr
witzig , als historisch. Etymologien machens hier

Hess.LttNdesg. H.B.

allein nicht aus , sondern die Zeugnisse alter
Schrif ' steller , die jedem dieser Völkerseine eigne
Rolle , Sitz und Grenzen unter den übrigen
teutschen Nationen anweisen.

st) Gerade , wie auch , nach der not . c) ange-
führten Stelle des Tacitus , die Sueven über der
Elbe thaten , diedenBund am längste» beibchielten.

e ) Dergleichen BundeSnamen hatten über¬
haupt oft gar sonderbare Schicksale . Der Na¬
men der Franken , der sonst so viele teutsche Na¬
tionen begrif , verlor sich endlich wieder so sehe
auö Teutschland , daß er nur » och auf dem heu-

E tigea
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wattige , brauchte zur Bequemlichkeit und Kürze immer nur den allgemeinen Bun¬
desnamen , das einzelne Volk aber , das einem solchen Bündnis entweder freiwil¬
lig oder gezwungen beitrat , entsagte darum seinem partikularen Volksnamen noch
nicht , eben so wenig , als heut zu Tage der Namen der Burgunder , Normanner
und Bretagner deswegen aufhört oder ungültig wird , weil diese ehmalS abgeson¬
derten Völkerschaften auch unter dem allgemeinen Namen der Franzosen mitbe¬

griffen werden . — Casar war zu seiner Zeit von dem Umfang des Suevischen
Namens noch nicht genug unterrichtet , oder er drükt sich wenigstens nicht bestimmt
genug darüber aus . Er spricht zwar von Völkern , die mit den Sueven verbunden
waren , oder unter ihrem Kriegskommando stunden ; aber er unterscheidet sie doch
noch von den Sueven , er sieht sie nur als Anhang eines einzigen Hauptvolks an,
dem er allein den Namen der Sueven giebt , da er vielmehr allen diesen Völker¬
schaften als Bundesnamen gemein war O » Wer war dieses Hauptvolk ? wo
wohnte es ? unter welchem Namen ist es den spätem Schriftstellern bekannt?
Daran zweifelt heut zu Tag niemand mehr , dass es die Chatten , die Urbewohner
von Hessen , waren : ich muff aber diese Wahrheit , weil sie zu meiner Absicht
wesentlich ist , etwas naher ins Licht setzen.

Ich kann hier wohl zum voraus als unwidersprechlich annehmen , daff die
Sueven Casars , weil Tacitus , der doch von teutschen Angelegenheiten noch am
besten unterrichtet war , von keinen Sueven mehr zwischen Rhein und Elbe weiß,
nachher unter einem andern Namen , unter ihrem eignen Partikularnamen , auf¬
getreten sind . Oder soll dieses mächtige Volk , das mächtigste unter allen Teut¬

schen , auf einmal aus Teutschland weggeschwunden , oder aus seinen Sizzen
verjagt worden seyn ? Von wem ? und wohin ? Wer unter den alten Schrift¬

stellern

zjgen Frankenland hangen blieb» Eben so ver- 5«, » / »n, -?»§«, -'«» mb gleich dar¬
schwand der Namen der Sachsen aus dem Heu- auf von eben den Sueven , die sich cum omuibu!-
rigen Westphalen, einem ihrer ersten Wohnstzze, lui» / »c-'o,«,»- »- copü-»gegen ihn gerüstet. Das
Md gieng auf eine andere Provinz , auf Ober- lezrere erklärt also das erstere, und Casar nimmt
sachsen, über , wo er ursprünglich gar nicht zu das Wort in der römischen Militärbe-
HauS war. deutung , nach welcher es blos daS Oberkommando

/ ) Cäsar  redet in der §. H. not. ange- ^ Krieg anzeigk»
führten Grelle von den Luevin»tgus «aer»»--
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stellem weiß von einer so gewaltigen Revolution ? und doch müßte sie gleich in den
ersten Zeiten Kaiser Augusts , noch vor des Drusus und Germanicus Kriegen,
erfolgt seyn , wo sie den Römern , den Herrn des benachbarten Galliens , un¬
möglich hatte unbekannt bleiben können . Wie würde sie sich auch mit den Anga¬
ben so vieler andrer Schriftsteller reimen , die den alten Bundesnamen des Volks,
an den sie durch den Casar gewöhnt waren , noch immer beibehielten , noch immer
die Gegend zwischen Rhein und Elbe und den Hercynischen Wald , auch lange nach
Casars Zeiten , von Suevischen Völkern bewohnen ließen ? § ) . Es war und blieb

also das nemliche Volk , das schon Casar zu bestreiten suchte ! Um die Wohnsize
derselben bestimmen zu können , muß man , da die Grenzbeschreibungen der Alten

selbst

5 ) Don dem Umfang des NamenS der Sue¬
ven , und daß ihn manche Schriftsteller noch lange
nach Casars Zeiten von Völkern zwischen dem
Rhein und der Elbe brauchen , s. vorher not . L) .
Daraus sowol , als auS andern Stellen , felgt
nun von selbst , daß sie ihn insbesondere auch
von den Chatten brauchen . Tacitus  beschreibt
die Chatten als das Hauptvolk im Hercynischen
Wald , und eben dahin legt Lsnecs  in lVIeäe»
V . auch die Sueven r

I-ncis 8uevi Nobiles klerc ^ nüs . Dio Cas-
sius  sagt in einer Stelle , die ich § . Vl . not .' e)
umständlich ansühren werde , Lusvos »ligo - rier

kkenum trsnsßrellos , und dieses
kann niemand anders als die Chatten seyn , die
nicht nur die mächtigsten unter den benachbarten
Völkern waren , sondern auch damals bis an den
Rhein wohnten , wo sie der Ubier Land einge¬
nommen harren . Die Hanptvölker , mit denen
DrusuS in Teutschland zu fechten halte , waren
die Sikambrer , Cherusker , vor allen aber die
Chatten , gegen die er seine meisten Thaten ver¬
richtete , statt deren aber ? ello Albinovanus
vielmehr die Sueven nennt s. § . VI . not . v) . —
Uebrigens hat der Hr . Inspektor Kraus  zu
Idstein , ein fleißiger Allerthumsforscher , aus

dem Umstand , daß Cäsar  gleichwol von keinen
Chatten , sondern nur von Sueven wisse , den
Beweis hernehme » wollen , daß die Lhacren
keine Sueven und keine Sueven jemals Char¬
ten gewesen , den er in daS ganauische Maga¬
zin vom I . 178s . St . 51. S . 477  rc . einrncken
lassen : er scheint aber bei Ausfertigung desselben
weder denCluver,  den er widerlegen wollen,
noch andre nöthige Subsidien zur Hand gehabt
zu haben . Der Vers , weiß zwar viel zu erzehlen,
wie sich die Römische Politik der Chatten gegen
die Sueven bedient , den leztern zum Verdruß
den Chatten das Land der Ubier eingeräumr,
daß sich die Sueven mit ihren Verbundnen an
den Oberrhein hingezogen , und dem Schwaben¬
land den Namen gegeben . Aber wo steht daS
alles geschrieben ? Blose Imaginationen helfen
hier , wo es allein aus Zeugnisse der Alten an¬
kommt , zu nichts , und wenn der einzige Um¬
stand , daß Casar von keinen Chatten , sondern
von Sueven rede , entscheidend seyn soll , so
könnte man aus eben dem Grund auch den Bei¬
tritt so vieler tcutschen Völker in den Bund der
Franken , Sachsen rc. leugnen , weil so viele
Schriftsteller bloS von dem allgemeinen BundeS-
namen der Franken , Sachsen rc. wissen.

C 2
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selbst gewöhnlich so schwankend und auf so zufällige Merkmale gegründet sind , vor
allen Dingen einige feste Standpunkte annehmen , von denen man mit Sicherheit
ausgehen kann . Darzu kann uns zuerst die geographische Lage der Ubier dienen.
Cäsar schlug , nach seinen eignen Berichten , seine zweimaligen Brücken über den
Rhein im Land der Trevirer , und sie stiessen auf der andern Seite des Flusses an
Las Gebiet der Ubier . Nun wohnten die Trevirer oder Trierer , wie schon der
Namen ihrer Hauptstadt anzeigt , den Gegenden zwischen dem Einfluß des Mains
und der Lahn , oder zwischen Mainz und Koblenz , gerade gegenüber : es folgt
also von selbst , daß in eben diesen Gegenden die Ubier zu Haus waren . Den
Ubiern lagen Casars Sueven im Rücken ; erstere waren den leztern zinsbar wor¬
den , hatten sie aber auch , nach Ariovists Niederlage , auf ihrem Rükzug über¬
fallen ; ihre Kundschafter konnten , als Casar überden Rhein sezte , in wenig
Lagen aus dem Land der Sueven hin und her kommen , und genügsame Nach¬
richten einziehn Was anders für ein Land konnte dies seyn , als Hessen?
was anders für ein Volk , als die Chatten ? Diese waren es , und konntens ihrer
Lage nach allein seyn , die den Ubiern so beschwerlich fielen , als Cäsar von den
Sueven sagt ; sie waren es auch , die der Ubier Land besezten , als sie Augusts
General Agrippa über den Rhein führte , und in die Gegenden von Kölln ver¬
pflanzte i ) . Casar giebt ferner die Cherusker als die entfernteste Nachbarn der
Sueven , und den Wald Bacenis oder den heutigen Hartz als die äußerste Grenz¬
scheide zwischen beiden an , und eben so lassen alle folgende Schriftsteller ohne Un¬
terschied die Chatten unmittelbar an die Cherusker stossen. Cäsar stellt die Sue¬
ven als das furchtbarste Volk von Teutschland vor , die folgenden Geschichtschrei¬
ber eben so dis Chatten , und die Schilderungen Casars von dem Charakter der
Sueven stimmen im Ganzen vollkommen mit dem überein , was andre nach ihm
von den Chatten sagen . Nimmt man noch hinzu , daß auch spatere Schriftsteller
Len Namen der Sueven offenbar auf die Chatten anwenden ^) , so wird sich wohl
Niemand wundern , daß unsere besten Geographen ohne Unterschied beide für
einerlei Volk annehmen 0 . Der

L) Die Bewerte dieser Angaben enthalt der r) s vorher not. x).
»vrhergehende§> not. m-v). t) Cluver 6 -rm. -wr. I.. IH. c. V. p. 52z-

f. §. VI. hat -rietst den Beweis geführt, daß die
Sueven
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Der folgende Paragraph wird den Beweis weiter ausfuhren , daß die

Chatten die Urbe -oohner des heutigen Hessens waren . Ich bleibe hier nur noch
bei dem Namen dieses Volks stehn . WaS er etymologisch bedeute , mag immer
unentschieden bleiben . Wie Leibniz will , sollen sie ihn von den wilden Katzen,
als einem Sinnbild chree Tapferkeit , entweder selbst angenommen oder erhalten
haben : nach einem andern Geschichtforscher sollen Chatten soviel als Hochländer
heissen ; das eine mit eben so wenig Grund , als das andere Aber daß er
mit dem heutigen Namen der Hessen einerlei sei , leidet , so unwahrscheinlich es an¬
fangs scheinen könnte , meiner Einsicht nach , keinen Zweifel . Es wird wohl
niemand die Sprache der damaligen Leutschen , weder in Ansehung der Bildung
der Worte , noch der Aussprache , mit unsrer heutigen vergleichen wollen . Sie
war der Abdruck ihrer Sitten , roh , aber herzlich und kräftig , und in der Aus¬
sprache voller rauhen Hauche . Wenn nun gleichwol der Grieche oder Römer solche

Töne

Sueven Cäfars mit den Ckatten einerlei Volk
seirn , worin ihm nachher unsre besten Geogra¬
phen und Geschlchlkundige , Cellarius,Leib-
» >, , Spener , MaScov , Bünau rc  ge¬
folgt sind : aber darin geht Cttiver qewis zu
«eit , wenn er den Cäsir in Ansehung dieser
Benennung sogar einer Unwissenbcit beschuldigt.
Wie war es möglich , daß die Usipeter undTench-
terer , die von den Sueven aus ibrcn ersten S >z-
zen verjagt worden , und eben so die Ubier , die
Freunde des Casars , unter denen er sich, in der
Absicht ihnen gegen die Sueven beizustebn , mit
einer Armee aufhielk , und die daher Kundschaf¬
ter unter sie ausschckren , wie war es möglich,
Laß diese nicht d n wahren Namen ih °er nächsten
Feinde sollten gewußt , und dem Lasar haben an¬
geben können ? Nur nannte, - sie dieselben , wie
auch bei den folgenden wutschen Völkerbünden
beinah von ollen Schriftstellern geschah , nur
nach ihrem Bundernamen, nicht nach ihren
SarukMtligMn.

»i ) Leibniz in §8 . 6rurr5velc. 1 . I. p. is,
nat i will , wievorihm  schon Fr eh er,  den Na¬
men der Chatten nicht etwa von dem lateinische»
Wort c»lt»s , eine Katze , berleiten , als das schvn
zur soäiern und barbarischen Latinitäl gehört , son¬
dern v -n dem reutfchen Rage oder Rare , wiedans
das Männchen dieser Thierart noch jezv der Rarer
heisse. AlS etymologischer Witz mag es hingehnl
Nach Mösers  Osnabrück . Gesch. T . I. S . ir6.
sollen Chatten soviel als Hochländer sepn ; es
gründet - ch aberderqanze Beweis ausden sonder¬
baren Gedanken , daß die SylbkN ar » er . ir , or
r>r in allen bekannten Sprachen guolllibsr extre-
murn bedeuten sollen, also auch der Namen Orcims,
den , »ach Cäfars  Bericht ( 8 «ll. Q»Il. l .. Vk.
c . 24 ) einige Griechen dem Hrrcpnlschen Wals
gegeben , eine 8ummikstem anzeige. Es würde
oh ^ kin dieser Grund , wenn er auch an sich we¬
niger auffallend wäre,  zuviel beweisen : dann
es bewohnten , ausser den Ckatten , noch eins
Menge and er reurscher Vöcker den Hercpnischen
Wald , die also alle Sochlgnder heissen müßten»

E .Z
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Töne ausdrücken wollte , zu denen sein Alphabeth eben so arm , als sein Gaumen

unbiegsam war , was blieb ihnen , da der Teutsche seine Sprache selbst nicht zu
schreiben wußte , anders übrig , als sie der Natur ihrer eignen Sprache , so gut

sichs thun ließ , anzupassen ? Die Verschiedenheit der Mundarten mußte sie noch
mehr verwirren , und auch auf die Rechtschreibung übergehn . Wußten doch die
spätem Teutschen selbst , nachdem sie endlich schreiben lernten , sich so wenig zu

helfen , daß sie einerlei Namen der eine auf diese , der andre auf jene Art , und
insgemein gar seltsam , ausdrükten . Zum Beispiel dient der Namen , von dem
ich rede . Seine eigentliche und ursprüngliche Form war gewis Hatten oder Het --

ten: weil aber die Teutschen das H mit einem rauhen Hauch aussprachen, und
diesen die Griechen und Römer gleichfals ausdrücken wollten , so schrieben sie
Chatten (x«N-»>Xsisi««, Cbnrti) . Das thun die griechischen Schriftsteller,
soviel ihrer nur des Volks gedenken , Strabo , DioCassius , Ptolomaus , ohne
Unterschied ; unter den Lateinern Livius und der altere Plimus , dessen Ansehn

hierin soviel wichtiger ist , weil er selbst in Teutschland bei der römischen Armee

gedient hat , endlich Sidonius Apollinaris und der Bischof Gregor von Tours,
die , als Gallier , den Teutschen am nächsten waren , also auch von der Aussprache

ihrer Namen am besten urtheilen konnten « ) . Brauchten doch selbst die spatem

Lateiner und gebohrne Franken , oder doch Unterthanen derselben , sowol in

Schriften als Urkunden die nemliche Methode , und sezten , um die rauhen Hauche

ihrer Sprache auszudrücken , unzähligen Namen ein § oder CH vor , wo es sonst

etymologisch gar nicht hingehörte , sezten besonders das H als wahren Anfangs¬

buchstaben beinah niemals allein . Sie schrieben Chlodoveus , Hlodevich , Chlode-

vich , Clodwech für Ludwig , Chlothar für Lothar , Childebert für Hildebert , Chil-

perich für Hilperich ( Hülfreich , Helfrich ) Chunald für Hunald, , Charoald für Ha¬
rald,

« ) Die hierzu gehörigen SteM werden in
den folgenden §§. umständlich Vorkommen. Urn
rer der des Livius verstehe ich, was ln Lxitoms

IZ8. steht: Lbattr sUsegue 6erm »noruin trsns
Lkeimm kente ; a Orulo subsLse öicuriwr . —
Wenn Strabo  l >. IV . Lst. ^ inelov . p. 448.
ein einzigesmal L-isi -or sezr, so ist dieses offen¬

bar eine falsche Lesart : bann -er rennt sie kur»
vorher , und auch gleich wieder unmittelbar dar¬
auf warum sollte er also in einerlei
Kontext zweierlei Namen gebraucht haben ? Der
heurige Text des Strabo ist bekanntlich in den
teutschen Namen überhaupt ganz ausnehmend
verdorben.



der Sueven und Chatten. H. m. 2^
M / Childebrand für Hildebrand rc. °) ; das bekannte Volk der Hunnen heißt überall
Chunene) . Also Chatten sagte im Grund nichts anders, als Hatten! Aber diese
Form veränderte sich allmahlig, nachdem einige andre der teutschen Aussprache we¬
niger kundige Römer, Florus, Suetomus, und besonders Tacitus— wiewol
hierin nicht alle Handschriften des leztern übereinstimmen— die Aspiration in die¬
sem Namen wegliesien, und die Chatten in Catten verwandeltens) : dann nun
gewöhnten sich nicht nur einige Römer, sondern besonders auch alle neuere Schrift¬
steller, an die Orthographie so sehr gelesener Klassiker, und die Aehnlichkeit mit
dem heutigem Namen der Hessen schien entfernter. — Noch weniger darf uns der
Unterschied zwischen Hatten oder Chatten, und Hassen oder Hessen befremden.
Er beruht allein auf der Verschiedenheit der teutschen Mundarten. Der Nieder-
teutsche sezt noch jezo dast für s *) , und die Römer waren gerade mit den Nie?
derteutschen Völkern am bekanntesten, weil sie dorten und von dorten ihre mei¬
sten Kriege mit den Teutschen führten. Was Wunder also, wenn sie auch ihrer
Aussprache am meisten nachahmten? Es kam, um irgend eine Art von Rechtschrei¬
bung in teutschen Namen gangbar zu machen, im Grund nur darauf an, wel¬
chem Dialekt die Römer, oder irgend ein Schriftsteller von Ansehn unter ihnen,
zuerst gefolgt waren. Sie selbst geben den besten Beweis dazu, wenn sie die
Chaffuaner, eine vermuthliche Kolonie der Chatten, eben so oft auch Chattua-
M , ja selbst, mit Uebergehung aller Aspiration, AttlMrier schreiben. — ES

bleibt

- ) Man konnte ein ganzes kexikon solcher
Beispiele geben, wenn man nur hierin die Re¬
gister von irgend einer grossen Sammlung von
88 Ner. Qerrn. oder krsncio., wie die des Bou¬
quets, ausschreiben wollte.

p) So schreibt sie SidoniuS Apolli¬
naris , Gregor. Turon. , Fredega-
rius  rc. an allen Orlen.

- ) Cluver  sagt, daß Tacitus in den bei¬
den ersten Büchern seiner Annalen clisM, in
den folgenden Büchern aber, und sonst, immer
catti schreibe In den heutigen Ausgaben wird
dieser Unterschied nicht mehr beobachtet. Taci-

tuS hat überhaupt in mehreren ähnlichen Falle»
seine eigne Orthographie, und braucht die Aspi¬
ration willkührlich. Er schreibt Qm«cr,
die bei den übrigen SchriftstellernT-nabrer-»
c"E -' heissen. Unter den Zeitgenossen deS Ta¬
citus schreiben Suer vnruS und Martia liS
(k. IX. z6.) gleichfalls llndZuve»
nakis(8stxr. IV. v. 247.) Lattk».

r) Z. B. vst . ilat, Wster»für was, das,
Wasser. Bon Niedert.urschland ist diese Ver¬
wandlung beider Buchstaben auch in die ur¬
sprünglich teutschen Wörter der englischen Spra.
che üuergegangen. A. D. Kate der Haß, ko,t
der Fuß.
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bleibt also nur noch der Unterschied zwischen Hassen und Hessen übrig , und auch

dieser ist nicht wesentlich . Die Römer sprachen gewis das a in sehr vielen Fal¬

len wie ein e aus . In teutschen Namen mußten sie' s soviel eher , da gewis auch

die alten Teutschen selbst , oder doch einzelne Mundarten , so wie sezt noch in

vielen Provinzen , zumal in Niederhessen , der gemeine Mann , so wie i'ezt noch

der Engländische ursprünglich sächsische Dialekt , das a sehr häufig wie ein o , oder

vielmehr in einem Mittelton zwischen a und e , aussprachen , den die Römer,

der Natur ihrer Sprache gemäs , nicht anders als mit einem a auszudrücken

wußten . Eine Menge Beispiele bestätigen dieses , deren ich in der Anmerkung

einige anführen werde ^) , und in Ansehung des Namens der Hessen selbst , kann

man sich noch deutlicher überzeugen , wenn man ihn einen Niederhessischen Bauer

aussprechen hört , und der Bauerndialekt war ehemals gerade der allgemeine.

Man darf sich also nicht wundern , daß selbst gcbohrne Ternsche das ganze Mit¬

telalter durch den Namen llslN und blelll , fowol in Schriften als Urkunden,

ohne Unterschied als völlig gleichgültig brauchten , daher sich die erstere Form auch

noch auf unsere Zeiten in der lateinischen Büchersprache erhalten . — Was ich

bisher von diesem Namen aus etymologischen Gründen erläutert , läßt sich end¬

lich auch durch historische aufs deutlichste bestätigen . Der Namen der Chatten,

der in den vier ersten christlichen Jahrhunderten so allgemein bekannt war , er¬

scheint auch noch im fünften , und zwar zum leztenmal beim Sidonius Apollinaris
unterm

») Ich will hier eine Bemerkung aus Im»
man. Ivh . Schellers  ausführlichen lateini¬
schen Sprachlehre S . 15. hersetzen: „ das »
„ mag bei den Römern oft wie s ausgesprochen
„worden seyn, gleichwie einige Teulsche sagen
„Hebb ich/ andere Hab ich; einige rhacen,
« andere waren >c. Daher England pon Lnxtis,
„Elbe von iUbir, so auch csleu? Rase : daher
„kecl von lscio, exi von sxo nicht wunderbar. "
LS lassen sich dergleichen Beispiele in Menge
entführen; wie ärioviL Ehrenvest , Hrmmius
Hermann / Härsn» die Eder / ^ miK» die EmS/
^idelir die Etsch / V. -InArsrisEngern/
-Uilos cürum ) Else / ^ wbr» die Emmer , ttsr.

c!ma der Hartz/ tTlelk, oder mit der lateinischen
Endung / criellusGlaS / wie die Römer den Bern-
siein nennte« ( Isc . Oerm. L r ; klln . U. X.
u . Z7- L. Z-) , inkulLs xtellsriLe Glasinseln;
und im Mittlern Zeitalter /Ui'»' ,» Elsaß / die
SaltrL und der davon benannte Ort Sstetium
Seltz , die EnS / der Monat dlsi-tiur
Merz . Auch Eckhard  kreme. Orient. ^ . l . x.
ZIL. bemerkt: a stqoe e ob loouni spuä veterer
limilew, eii6em sunt , uiicke et

et starte et pro-
mircue olim ctieebsntue . Vergl . ebend . in dek

ttzachr. von der Salzburg in Franken §. XIV.
S . r?.
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unterm 1 .455 . 0 - Im sechsten Jahrhundert sezte sich, wie ich unten (§ . XXII .)
unwidcrsprechlich erweisen werde , eine Kolonie von Hessen in dem sächsischen Thü¬
ringen an der Saale fest , und diese führt im achten Jahrhundert , wo uns der
Namen der Hessen oder Hassen , bei Gelegenheit der Bekehrungen des Bonifa-
cius , am ersten bekannt wird , den Namen der Hassen und Hessen eben so wohl,
wie die im eigentlichen oder fränkischen Hessen . Wie wäre dieses möglich gewesen,
wie hätte sich die nemliche Namenform in zwei von einander so sehr entfernten
Provinzen auf ähnliche Art erhalten können , wenn sie nicht in beiden uralt ge¬
wesen wäre , wenn sie nicht jene Kolonisten schon zur Zeit ihres ersten Ansitzes
mitgebracht hätten ? oder warum hätten die Schriften und Urkunden des achten
Jahrhunderts von beiden Provinzen einen andern als den altherkömmlichen Namen,
gebrauchen sollen ? Wir haben also Chatten noch im fünften Jahrhundert , im
sechsten schon Hassen oder Hessen ! Daß ein Volk in einer so kurzen Zwischenzeit
seinen Namen verändern sollte , ist an sich schon unwahrscheinlich , noch unwahr¬
scheinlicher aber , daß es ihn , ohne eine vorhergegangne merkwürdige Revolution,
verändern sollte , und wo findet sich diese ? Die Chatten waren im dritten , vierten
und fünften Jahrhundert ein bundsverwandtes fränkisches Volk , waren es aber
auch im sechsten und folgenden , und hatten die fränkische Monarchie errichten hel¬
fen . Sieger verändern ihren Namen am wenigsten ; er wird ihnen mit den Tha-
ten , die ihn verewigen , nur ehrwürdiger . Ich glaube also nach dem allen mit-
einer Art von Zuverlässigkeit behaupten zu können , daß der Namen der Chatten,
da er mit Hassen oder Hessen verwechselt worden , eben dadurch nur in seine ur¬
sprüngliche und eigentliche Form übergegangen , und daß er diese nicht eher erhal¬
ten können , als nachdem Teutsche selbst Schriftsteller worden , die ihn nach der

im

t ) Ich werde §. XIV. not. -r ) die Stelle auS
dem Or-exor. Hon , anführen , wo der Namen der
Chatten nnterm I . zyr . vorkommt, §. XVI. not.
«) die Stelle Claudians  vom Stilico , und §.
IV. in der zweiten not. r<) die Stelle des Sido-
niuS Apollinaris,  wo er unterm I . 455.
zum leztcnmal erscheint. — Manche führen noch
als eine besondere NamenSveränderung an , daß

Hess. Landesg . n . B.

^imoinu»  mit Beiseitsetznng aller Aspiration
von -Uli- rede: aber ohne mich auf die Richtig»
keit der Lesart einzulaffcn, kan» ein Schrift¬
steller aus dem zehnten Jahrhundert hierin nichts
mehr entscheiden, und er war noch dazu eia
Franzos , welche Nation noch jezo die Aspira¬
tion in den teutschen Wörtern nicht wohl aus¬
sprechen kann, und lieber auslaßt.

D
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im Lande selbst üblichen Mundart auszudrücken wußten . Unnatürlich dürfen wohl
die bisherigen etymologischen Herleitungen soviel weniger scheinen , da ich sie sogar
aus der spatem fränkischen Geschichte mit einem sehr treffenden Beispiel erläutern

kann . Die Sachsen überfielen , wie ich unten (H . XXXI .) weiter erzehlen werde,
im I . 715 . ein fränkisches Volk , das die verschiednen Schriftsteller , jeder nach

seiner Mundart oder besondern Orthographie , der eine Hattucm 'er , der andre

Chattuarier , und wieder ein andrer Hazzuarier oder Hassuarier nennte . Mehr als

wahrscheinlich waren dieses gerade die Hessen selbst : waren sie es aber auch nicht,
was kann in jedem Fall mit dem , was ich bisher gesagt , übereinstimmender seyn?

Alle diese Bemerkungen , so unerheblich sie scheinen konnten , führen we¬

nigstens auf das sonderbare Resultat , daß die Hessen zu den wenigen teutschen
Völkern gehören , die ihren Namen , von ihrer ersten Bekanntwerdung an , un-

verrükt erhalten , und davon läßt sich keine andre Ursache angeben , als weil ihr
Land , wie sich aus dem Fortgang dieser Geschichte zeigen wird , immer eine be¬

sonder , von keinem andern Volk unterjochte , Provinz ausgemacht . Eben dieser

Wahrheit dient die Einheit des Namens zu einer neuen Bestätigung ; es wird
«lso auch die gegenwärtige Untersuchung nicht für blose etymologische Mikrologie

Zelten können , und ihre Weitläufigkeit soviel verzeihlicher seyn «) .

H. IV.

Lage der Chatten hinter dcm Taunus und dem römischen pfalgrabm.

Beschreibung des leztern . Grenzen des Chattenstaats.

Waren Casars Sueven mit den nachmaligen Chatten einerlei , so lassen

sich nun auch die Grenzen dieses Volks soviel leichter bestimmen : aber freilich nicht
genauer , als man überhaupt in so entfernten Zeiten erwarten kann . Die teut¬
schen Nationen hatten zum Thcil von ihren Grenzen selbst keine bestimmte Be¬
griffe , und konnten sie auch , ihren Grundsazen nach , nicht haben : dann was Casar
von den Sueven sagt , daß sie eine Ehre darin gesucht , um sich herum Wüsteneien

zur Vormauer zu haben , und eben dadurch den Schrecken ihrer Macht zu zeigen,
der die benachbarten Staaten hindre , sich ihnen zu nähern , gilt eben sowol auch

von

») Wer andre, und zwar recht seltsame Herleitungen des Namens Hessen lesen will, s.
lisC. Loli. II, x. Z47. not. - ) .
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von andern teutschen Nationen, sobald sie sich zu Unterdrückung der Schwachem
mächtig genug fühlten. Was war also zu thun, wenn die alten Geschichtschreiber
doch Grenzen zeichnen wollten? Sie nannten die Nachbarn eines jeden Volks, be¬
stimmten die Wohnsitze des einen durch die.des andern, und so würden ihre geographi¬
schen Beweise in einem ewigen Cirkel herumlaufen, wenn uns nicht zuweilen noch
Flüsse, Berge, oder römische Vestungswerke, als unveränderliche Merkzeichen der
Natur oder Kunst, einige feste Standpunkte gaben. Wälder können hier in den
wenigsten Fallen sichre Scheidungslinien seyn. Casar, Tacitus, und so viele andre
Schriftsteller, weisen den Sueven oder Chatten ihre Wohnsize in dem Hercynischen
Wald an, aber was waren seine Grenzen? wo fieng er an, wo endigte er? Unzehlige
andre Völker wohnten in eben dem Wald. Der Namen Hetcynia, oder, wie
ihn Aristoteles schreibt, Harcyma, ist ohne Zweifel von dem altteutschen Wort
Hart , nach einer hartem Aussprache Hartz, entstanden, das überhaupt im allge¬
meinen jeden Wald, besonders aber einen dichten und gebürgigen, bezeichnet
Die Griechen und Römer hörten dieses teutsche Wort , hieltens also für den be¬
sonder» Namen eines gewissen Walds, und weil sie gleichwol in Deutschland
immer einen Wald mit dem andern zusammenlaufen, alles damit bedekt sahen,
so war auch alles Hercynischer Wald. Cäsar giebt ihm eine Breite von neun
Tagreisen, und eine Lange von mehr als sechzig, das heißt, wenn man auf die
Tagereise6. Meilen rechnet, eine Breite von 54, eine Lange von mehr als z6o.
Meilen») ; und wenn gleich hier und da Specialnamen einzelner Waldungen

vor-

a) Wie schon Leibnij 88. Nrnnkwlc. 7'. I.
p , yg . not . ro ) 8p euer  dlotit . 6erm . p. 8?.
not . b) und andre bemerkt . Der Namen Harre,
von dichten und gebürgigren Wäldern/ oder
auch nur Waldstücken gebraucht, ist noch jezo
in Hessen und den umliegenden Gegenden aus¬
nehmend üblich, so daß nicht leicht ein erhebli¬
cher Waldsepn wird, wo nichtein oder der andre
Theil den Namen der Harre, entweder allein,
oder mit einem Zusaz, führen sollte. So kommt
er zum Beispiel in den Waldungen des AmtS
Marburg, und dazu gehörigen Gerichten, wenig¬

stens eilfmak vor, die Harre, in der Harr, vor
der Harr, GorrerrsHart, EgelsHarr, webels-
Harr rc. Vergl. 8ckilter . Lot. 1>ut. 1. NI.
p. 4Z4. Das tliiron. Nslderü. SP. Ns'ibnit. 88.
l?. II. p. iri . schreibt daher den Hartzwald nicht
anders, als Harr, wenn es von der lepsrstione
Lsxooise et Ikurinxiss verlor roootsns , goe sth.
cuntor Hart , redet. Ard oder Hard heißt sovirl
als hoch.

b) L »e1sr 8eU. 6sll . N. VI. c . -rx.
x»n. bilsls I.. IN. 6. NI. giebt die nemliche
Länge, vermuthlich blos nach dem Cäsar, ane

D L
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Vorkommen , so sollens doch immer nur Unterabtheilungen des allgemeinen Hercynia
gewesen seyn . Für diesen Umfang würde Germanien zu enge gewesen seyn ; er
würde bis tief in Polen und Preussen , oder , wie andre wollen , bis ans Caspische
Meer laufen müssen . Man sieht aber wohl , daß die Teutfchen , auf deren Sagen
sich Casar beruft , weder von den Grenzen ihres Vaterlands , noch von den Grenzen
eines Walds überhaupt , einen bestimmten Begrif hatten . Eine Gegend , wo gar
kein Wald mehr war , ließ sich freilich damals noch weniger finden , als jezo ; wollte
man also jeden neuen Wald als eine Fortsezung des andern ansehn , so könnte
man den Hercynia mit eben dem Recht durchs feste Land von ganz Europa reichen
lassen . Die spätem besser belehrten Römer reden daher schon etwas bestimmter,
schranken einen deutschen Waldernamen auch blos auf Teutschland ein , und scheinen
ihn vorzüglich von den Landern zwischen dem Rhein und der Elbe , oder dem eigent¬
lichen Germanien , zu brauchen . Unter den einzelnen bekannten Theilen desselben
gehn mich hier nur der gross Buchom 'a oder Buchwald und der Bacem 's an.
Der erstere kommt zwar bei den alten Griechen und Römern nicht vor , aber doch
schon zu Anfang des sechsten Jahrhunderts ch , und da sich dergleichen Namen
überhaupt selten andern , auch dieser Wald , so weit nur die Geschichte reicht,
immer von einerlei Volk bewohnt worden , so kann man den Ursprung seines
Namens gewiS noch in weit altere Zeiten zurüksetzen . Man giebt ihm viel zu
enge Grenzen , wenn man ihn , wie gewöhnlich , auf das heutige Fuldische oder
das Westliche Grabfeld einschränkt : er umfaßte , nach dem Gebrauch des Mittelal¬
ters , wenigstens noch den grösten Theil des heutigen Oberfürstenthums Hessen,
und selbst noch Stücke von Niederhessen , bis endlich , wie bei allen grosen Wäl¬
dern , je nachdem man sie weiter ausgerodet , mit dem Umfang auch sein Na¬
men enger worden -y - — Den Wald Baceniö kennen wir allein durch den

Casar

Mvsrllm Uercxnis , öiervm lexsglrits iter occu-
xsvs , ut msjor slüs , its et votior . Andre den
Hercynischen Wald betreffende Stellen der Al¬
ten sammlet Sp .ener I. c.

c) S . unten § . XVIII . not . « ) .
<0 Beil . I . IV . VIII IX. Src. , und IN andern

alten Urkunden und Schriften , wird die Abtei

Hersseld immer in den Duchwald oder Buchonien
gesezt ; und eben so wird das unweit Marburg
gelegene gachborn in einer Urkunde vom I . giz.
SP. keslLs1>s<Z Oorb. p. Z77. als ir>6lvs Lucbvois
gelegen , angegeben , wovon ich in der Gaube¬
schreibung weiter reden werde . Es ist also ge-
wis ein Irrthum , wenn Gatterer  synchron.

Uni-
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Casar°) . Er giebt ihn als die äußerste Grenzscheide zwischen den Cheruskern und
Sueven an, die folgenden Schriftsteller schließen eben so die Chatten unmittelbar-
an die Cherusker an, und da sie die leztern ohne Unterschied und namentlich an die
Weser, oder zwischen die Weser und Elbe setzen, so folgt von selbst, daß unter jenem
Wald kein andrer, als der heutige Hartz verstanden werden könne. Ptolomaus
findet den Melibocus in dieser Gegend, worunter er ohne Zweifel den heutigen
Bloksberg oder Brocken verstehtH . Das auszeichnende dieser Gebürgskette, so-
wol in Ansehung ihrer gewaltigen Höhe, als übrigen Natur und Umfang, mag
die Ursache gewesen seyn, daß endlich der Namen Hercyniens, oder dessen oben
gedachtes Stammwort Harte, auf ihr insbesondre als ein Specialnamen hangen
geblieben, nachdem er sich lange vom übrigen Teutschland verloren hatter) .

Um die Lage der Chatten in dem ungeheuren Hercynia, von dem sie Nur
einen Theil einnahmen, wenigstens gegen den Rhein zu genauer bestimmen zu
können, müssen wir noch ein Werk der römischen Kriegskunst zu Hülfe nehmen,
das schon an sich, als eures der berühmtesten römischen Alterthümer in Teutschland,
merkwürdig ist, es aber für die Hessische Geschichte dadurch noch insbesondre wird,
weil cs würklich einige Hessische Lander durchlauft, und hauptsächlich gegen die
Chatten gerichtet war; ich meyne den Pfalgraben, sder nach der Sprache des
Landmanns, der in den rheinischen Gegenden dasa gewöhnlich wie0, und das
Pf wie ein bloseöP ausspricht, den Pohlgraben. Ich habe in dem ersten Band

<S . 12

Universalhist. S .?oz. den Wald Lscems des Cä-
siirs mit dem Buchonia oder Buchwald für
einerlei halten will: dann leztercr machte keines¬
wegs die äußerste Grenze der Chatten aus/ wie
doch von dem Lscems gesagt wird, sondern viel¬
mehr den Anfang.

e) S . §. II- not. 2) .
/ ) Daß die Cherusker von den Alten nament-

kich an die Weser gcsezt worden, ist bekannt, und
man kann die Stelle beiSPener  XoUt. 6erm.
10. IV. p. 292. Nachsehen; eine Haupkstelle wird
auch§. VI. not. -) noch wörtlich Vorkommen.

Daß der Melibocus der Bloksberg oder Brocken
sei, darüber habe ich schon Th. I. S . i?8 die
Stelle aus dem Pkolomäus  angeführt und
erläutert, die ich hier nur lateinisch wiederhole:
Lbstkulcvues sä iitrsmi ûe -Ubis ripsm : iub
bus stgos Lsmplsai ( Lksmsvi ) uxizue
sä H/e/r'Locm« inontem : tub Lsmplsois sutein
cbattr . ES werden also hier die Cherusker als
Nachbarn des Melibocus, und die Chatten alS
ihre Anstößer angegeben.

L) S . oben 00t. «) .

D z
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(S . 12 rc .) , wo mich die Sache noch nicht naher intressirte , nur im allgemeinen

davon geredet : hier aber erfordern die Umstande selbst mehr Ausführlichkeit , und
ich kann es auch soviel eher, da sich neuerlich einige Gelehrten die Mühe gegeben,
den Lauf desselben durch eignen Augenschein genauer und richtiger zu untersuchen,
als er bisher bekannt war d) . Es war eigentlich ein tiefer Graben , mit einem

hohen und festen Erdwall , der unten ein Fundament von Steinen hatte , und
oben mit starken , nach Art einer natürlichen Hecke verbundnen , Pfalen oder

Pallisaden besezt war Die Römer führten ihn gröstentheils auf domini-

renden Anhöhen , niemals aber über die höchsten Berge , wie den Feldberg,
Alrkün rc . , und auch nie ganz in den Grund , weil sich beides zu einem tiefen

Graben und hohen Wall nicht schikte. In fruchtbaren Feldern und Weinbergen
haben sich die Spuren desselben durch den langen Anbau nach und nach verloren,

daher

b ) Ich habe schon Th . I. S . 14 . not . «) einige
hieher gehörige Schriftsteller und Substdien an¬
gegeben , die ich hier nicht wiederholen will . Zu
den Charten , worauf der Lauf des Pfalgrabens,
wenigstens zum Theil , verzeichnet ist, merke ich hier
noch die seit der Zeit ( i? 8Z ) zu Hanau herauSge-
kvmmene Mällerische Charte über die Wenerau
an , die den Pfalgraben bis nach dem Srädtgen
Grüningen angiebt . Ein Ungenannter gab her¬
aus : versuch ; u Erläuterung der Alcerrhümer
sn den Grenzen und im Lande der Hessen. 8.
Homburg und Hanau 1778 . Ungleich wichtiger
ist des HeffenHomburgischen Hrn . R R - EliaS
Neuhofs Nachricht von den Aleerchämern
in der Gegend und auf dem Gebürge bei Hom¬
burg vor der Höhe . 8. Homburg vor der Höhe
r ?8c>. , welches eigentlich die umgearbeire Aus'
gäbe eines im I . 1777 . bekannt gemachten kurzen
Versuchs ist. Hr . Inspektor Krause  zu Id¬
stein hat darauf in dem Hanauische » Magazin
vom I . »784 . St . II . III . eine umständliche
Nachricht von dem Zug des Polgrabens über
das Gebürg von dem Err Äemel her bis an
den Feldberg , einrüken lassen. Endlich hat auch
Lrr berühmt ? und fürm - iche Diplomatiker , Hr.

Iustizrath Terckenin  dem vierten Band seiner
lehrreichen Reisen S - 259 . rc. den römischen
pfalgraben beschrieben. Diese drei würdige
Männer haben den Pohlgraben , wenigstens in
groftn Strecken , fettst bereißt , ihre Nachrich¬
ten sind also soviel zuverlässiger , und ich kann
mich soviel eher darüber beruhigen , daß mirselbst
mein Amt zu dieser für hiesige Gegend wichtige»
Untersuchung nie die gehörige Muße erlaubt hat.
Ich habe daher aus Liesen Schriften das wich¬
tigste , und zwar meist mit den nemlichen Worten,
besonders Hrn . GerckenS,  ausgezoqen , ohne
mich deswegen ans jeden einzelnen Umstand , oder
gar aus die Beschreibung einzelner ausgegrabener
Afterthumsstücker einzulassen , die hier ohnehin
zu meiner Absicht nicht unmittelbar gehören kön¬
nen . Leztere kann man bei Hrn . Pater FuchS
Mainzis . Gesch. Th . il . , den Hrn . Neu Hof
l. c. rc. Nachsehen.

- ) Diese Arides Baues bestätigt Lxsrti ».
NUS  iu ktsärisno 6 . XII . , wenn er von diese«
Kaiser sagt : in gluiümis locis , in guibns Larbart
non kluminiiius, leck limuibus ckivicknatur, üixiti.
bus lriLxnis in mockum natnralis lepis lunckitus
silkm stgus cvnnexir Lrrbarss lszmrrvit.
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daher auch der wörtliche Gang desselben nicht selten so verschieden angegeben wird:
aber in Haiden und Wäldern sind sie überall noch sehr deutlich und wohl erhalten.
An starken Landstrasen war der Graben insgemein doppelt , oder es war eine kleine
Schanze zur Bedeckung angebracht . Um den Lauf desselben soviel deutlicher
zeichnen zu können , will ich die Stadt Butzbach zum Standpunkt annehmen,
und ihn von da auf der einen Seite durch die Wetterau an den Rhein , und auf
der andern bis ins Hohenloische führen , wo er an die berühmte Teufelsmauer an,
stößt . In der Gegend der vormaligen , nun demolirten , Warte bei Butzbach ist er
noch jezo an manchen Stellen 15 Fuß tief , zieht von da durch einen Wald auf
Philippseck , und dann zwischen den Dörfern Ziegenberg und Langenhain hin.
In den Ackerfeldern ist er hier zwar längst planirt , aber in der Holzung zwischen
Merheim und Köppern wieder sehr deutlich , eben so am Walde bei dem vorma¬
ligen Nonnenkloster und jezigen Hof Thron , von dem er durch die Seulburger
Mark nach dem sogenannten eisernen Schlag lauft , einem Ort der Landstrasse,
wo der Postweg von Homburg auf Usingen durch den Pfalgraben selbst geht . Un-
gefehr dreihundert Schritte von dieser Stelle , nach Homburg zu , und noch eine
starke Stunde von dieser Stadt , liegt auf dem Abhang der Gebürge die bekannte
alte Saalburg . Der Namen lautet zwar teutsch , ist aber gewis erst im Mittlern
Zeitalter entstanden , wo man jedes Palatium einen Saal nannte , und eben
daher auch diesem alten römischen Schloß den nemlichen Namen gab : dann daß
es ein würkliches römisches Castrum war , beweißt sowol die acht römische Guß¬
mauer , welche die ganze Schanze als ein Fundament umgiebt , als auch die In¬
schriften und andere da herum entdekte Alterthümer O . Es stellt ein großes lang¬

lichtes

L) Dahin gehört besonders ein ansehnlicher
im I . 172z . entdektcr Stein , mit einer In¬
schrift zu Ehren des Kaisers M . Antonius Pius.
S - Neuhof  l . c . p . Z2 . Ebendas , findet man
noch von vielen Merkwürdigkeiten , römischen
Urnen , Waffen , Gerüchen Nachricht , von denen
sich dieser Gelehrte eine ganze Sammlung ge¬
macht. Viele röche gebakne Steine sind mit der
Loliorte III . Misetorum und Gokarts IV . Vin-
äelicorum bezeichnet , die in dem Castrum zur
Besazzung lagen . Unter dem Kaiser Marc . Au¬

rel . Antonius lagen in dem Lsüro sssgunliaco,
ausser einem Theil der XXII . Legionen , noch vier
Cohorren Rkütier , Vindelieier , Thracier und
Dalmatier ( Fuchs alle Gesch. von Mainz Th . II.
S - z ; z) , von welchen auch die Vorposten an
dem Pvhlgraben bcsezt wurden . Ei » Theil von
der XXII . Legion lag -u gleicher Zeit ausdcreine
Stunde von der Saalburg nahe am Pohlgraben
gelegenen sogenannten Aapersburg , wie man
aus einem daselbst gefundenen Legivnjiem sieht.
Ni » hvsl . c. x . 19.
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lichtes Viereck vor , 282 Schritte lang , und iZo breit , und ist mit doppelten

tiefen Graben , und einem zwiefachen Wall umgeben . So sehr auch jezo alles
mit Gesträuchen umwachsen ist , so sieht man doch noch immer , sowohl in als
ausser dem Castrum , dieSpuren von Fundamenten der Gebäude , oder vonKellern

und Brunnen , sehr deutlich : man hat auch 1781 . in der Nahe davon ein römi¬
sches Schweisbad entdekt O . Von diesem Castrum führt eine doppelte gepflasterte
noch jezt bemerkliche Heerstrase , auf der einen Seite nach dem Altkün , von dem
ich gleich weiter reden werde , und auf der andern nach dem Dorf Heddernheim
an der Nidda , wo die Römer ein Standlager hatten . . Fünfhundert Schritte
von dem Castrum zieht gegen Morgen eine lange Mauer mit einem tiefen Gra¬
ben , den die dortigen Anwohner gewöhnlich den Heldengraben nennen » ) , und
dessen Spuren noch jezo zwischen dem Dorf Oberstädten und dem Stadtgen Ober-

Ursel wohl eine halbe Stunde lang sehr sichtbar sind . Er sollte das Castrum von
Morgen , so wie der Pohlgraben von Abend decken. Drum herum zeigen sich über
hundert kleine Grabhügel , deren einige man aufgegraben , und darin Urnen , man¬
cherlei Waffen rc . gefunden . — Von dem vorerwähnten eisernen Schlag , unweit
der Saalburg , lauft der Pfalgraben an der Usingischen Grenze vorbei , nach dem Ab¬

hang des Feldbergs , des höchsten Bergs in dieser Gegend ° ) , und von da nach einem
Grund

O Hr . R . R . Neuhof  hat es in dem Za-
nauischen Magazin vom I . 1782 . Sl . XUV.
lind vom I .178Z. St .XV. umständlich beschrieben.

»-) Ich habe von dem Vico novo bei Hed¬
dernheim schon Th . I- S . 14- geredet , und auf
die IN /Zkis HcL-j , kslLt. 1' . III . k>. 175 befindliche
Abhandlung verwiesen , werde auch von einem
daselbst gefundenen Altarstein unten not . w) noch
weiter reden . Der Pater Fuchs alte Mainz
Gesch. Th . II . S 17. rc. 264 . will eben in die-
ser Gegend zugleich ein altes römisches Castrum
entdekt haben , worin ihn aber Hr . Gercken
I. c. S . 209 . rc. zurcchtweißt.

« ) Die Einwohner dreier Gegend nennen
überhaupt alles , was von den Römern her-

kommr , Zeidnisch ; z. B . römische Münzen
Zeidenköpfe , eine römische Mauer Zeidenmauer.

o) Auf diesem Feldberg steht ein groser freier
Felsen , welches vermuthlich eben der ist, der
unterm I . 104z . in einer Grenzbeschreibung der
Pfarrei Brunnen oder Born , in dem Mainzi¬
schen Antheil der Herrschaft Eppenstein , ver¬
kommt : uxgue in meäillm montem sä
eum Ispiclem, gui vnlxo äieitur L, »ir„e-
b-7-ie fosnn . 88 . blo§. T. !l . p. 514 . In 6u-
äen . Loä Diplom , r . I. p. 479 . heißt er unterm
I . 1221. L, »necbr7<r-/?er'». Man leitet diesen
Namen gewöhnlich von ber berüchtigten Brunc¬
hild , der Gemahlin des Fränkischen Königs
Siegbcrts , ab . Hr . Ins . K ra u se 1. x . >7. s-- .

erklärt
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Grund bei dem asten , drei Stunden von Homburg entfernten , Schloß Nessen¬
berg . In diesem Grund entspringt die Weil , die bei Weilburg in die Lahn
fließt . Bei dem Ursprung derselben zeigen sich wieder starke Ueberreste von einet
römischen Verschanzung . Sie war ungefähr so gros wie die Saalburg , und
mit einem ansehnlichen , an etlichen Stellen noch über io Fuß hohen Steinwalk
umgeben . In der Mitte steht ein Rundell , gleichfalls von aufgeworfenen Stein¬
stücken ; es ist aber auch hier , eben so wie bei der Saalburg , alles mit Buschwerk
umwachsen . Dergleichen Schanzen sind hier mehr . Die gröste unter allen ist
auf dem Altkün , dem höchsten Berg in dieser Gegend nach dem Feldberg , von
dem er nur durch ein tiefes Thal getrennt ist. Der oberste Gipfel hat eine gross
mit niedrigem Gesträuch bewachsene Ebene von ungefehr 8oo Schritten in die
Lange , und 600 in die Breite , also geräumig genug , eine ganze Legion zu fassen.
Sie ist rund um mit einem aufgehauften Steinwall eingefaßt , der auf dem Bo¬
den über zo Schuhe breit , und wenigstens über 18 Fuß hoch ist. Die Steine
sind gros und klein über einander geworfen , und auf diese Art zu einem Wall ge-
thürmt worden . Nirgends zeigt sich die geringste Spur von Speis , oder was
sonst eine eingefallene Mauer verrathen könnte ; es waren auch den Römern über¬
haupt dergleichen Verschanzungen von Steinwallen nicht ungewöhnlich . Ungefehr
i ; o Schritte tiefer den Berg hinab geht um den ganzen Kopf desselben eine zweite
Verwaltung von der nemlichcn Art und Starke . Die Steine sind wahrscheinlich
auf dem Berge selbst gebrochen worden , oder es würde die Arbeit , sie den steilen
Berg hinauf zu bringen , beinah unbegreiflich sepn . Daß dieses Hauptcastrum
mit der Saalburg und dem Standlager zu Heddernheim durch eine gepflasterte
Straft verbunden war , habe ich schon oben erwähnt . Eben dergleichen Schan¬
zen mit Steinwallen findet man noch durchs ganze Gebürg . Dieses gilt insbe¬
sondere von der Goldgrube , und der Wall dieses Bergs bezieht sich wieder auf
andre Redouten auf dem Dcrlwtgsberg , die den Namen der alten Höfe führen.

Eine

erklärt jene Grenzbeschreibung umständlich , und darin l«c>» qvi aicitur vor , welches nicht-
ich werde an einem andern Ort weiter davon anders als ein Mahl am Psalgraben ist,
zu reden Gelegenheit haben . Es kommt auch

Hess. Landesg. n . B . E
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Eine Mauer dieser Art zieht auch über den Lmdenberg , die Heidenmauer oder Misse

Mauer genannt, noch eine andere über denB -leibeskopf, und den Gipfel des Bergs
Gickelsburg umschließt wieder ein völliger Steinwallr>) . Von dem vorer¬
wähnten Reifenberg lauft der Pfalgraben meistens sehr wohl erhalten durch Wal¬

dungen über die Dörfer Krifftel , — wo eine Wiesenquelle den Namen des Pohl-

borns führt—, Lanshan, Heftrich, Dasbach, den Wald Gerrlach, macht bei
der Stadt Idstein , die er rechter Hand liegen laßt , die Grenze ihrer Feldmark,

und kommt nach dem Dorf Liebach . Die von diesem Dörfgen benannte gross Lie-

bacher Heide, auf der die Wege von allen Seiten zusammenstoßen, und beson¬
ders die Straft von Mainz über Limburg nach dem ganzen nördlichen Teutschland

zieht , war ein schöner erhabener Lagerplaz der Römer . Hier ist der Pfalgraben

noch vorzüglich ansehnlich , an manchen Stellen noch über 12 Fuß tief , und an

der Quelle der Aar , die bei Diez in die Lahn fallt , sind die deutlichsten Spyren

einer grosen viereckigten , an den Ecken abgerundeten , römischen Schanze , der

man im Mittelalter den Namen der Altenburg gegeben . Sie war mit einer

runden Gußmauer , ungefähr 12 Schuh im Lichten , eingefaßt , und hatte

eine Lange von 260 Schritten , und 160 in die Breite , ohne den Graben,

der sie umschloß . Man hat vor einigen Jahren wohl an 2000 Karren grober

Steine , die in dieser Gegend selten sind , aus der Schanze gegraben , und zum

Strasenbau verwendet , auch bei dieser Gelegenheit eine Menge Alterthümer,

Münzen , Grabsteine von Ziegeln , Legiontafeln , Scherben von Samischen Ge¬

fäßen entdekt § ) . Von der Liebacher Heide geht der Pohlgraben , nahe an dem
Dorf

, ,7
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Ä

x ) Man muß hier , um die Lage dieser Berge
gegeneinander einzusehen , die schöne Charie zu
Rath ziehen , dieHr . Neuhofl.  c . seiner mehr-
erwähnten Nachricht angehängt hat.

e) Hr - Insp . Krause  hat sich davon eine
starke Sammlung gemacht , aber auch vieles wie¬
der veräuffert . Einige hieher gehörige Inschrif¬
ten , die er mir gütigst mikgeiheilt , habe ich schon
Th . I. S - 1; . not . r ) bekannt gemacht . Er hat
mehr als ir dergleichen Steine entdekt , und wohl
zweimal so viel sind bei dem neuen Chavffeebau

von den Arbeitern verschlagen worden . Man
vergl . auch darüber des Idsteinischen Hrn . Rector
Rizhaubt  Nachrichten von der Stadt Id¬

stein . — Uebrigens hält Hr . KrauseI. c. ge¬
dachte Altenburg für eine würkliche Schanze,
Hr . Gercken  aber I. c. p . 269 . not . möchte sie
lieber für einen römischen Begräbnisplaz halten.
Aber sollten die Römer wohl einen blosen Be-
gräbnisplaz so gewaltig bevestigt haben ? wozu
alsdenn wohl die ungeheure zwölf Schuh dicke
Gußmauer und Graben ? Ein Standlager hatten
die Römer gewis auf der Liebacher Heide.



der Sueven und Chatten. H. iv. z;
Dorf Orte , an der obern Ecke eines Waldes vorbei , der von ihm den Namen
des Pohls führt , dann nach dem Hof Görgenthal durch den Breithardter Wald
nach Adolphseck und Born , wo ein Wiesengrund noch jezo die Pohlwiese
heißt , und über die Aar nach dem Dorfe Kemel zu . Hier theilt sich der Pohl¬
graben ; ein Arm desselben geht südlich über Wiesbaden , von da nach dem Dorf
Birgstadt , wo er sich allmahlig wieder verliert . Zwischen LangenSchwalbach
und Barstadt , nahe beim Schlangenbad , ist dieser Nebengang noch sehr sichtbar;
vcrmuthlich wollte man dadurch die Gegend von Wiesbaden , das schon damals
durch sein Bad berühmt war , soviel starker verwahren . Der Hauptgang des
Pohlgrabens hingegen , der bei Kemel vorzüglich tief und ansehnlich ist , lauft
nördlich der Landstrase , die nach Nassau führt , auf das davon benannte Dorf
Pohl , wo er auf einem hohen Waldkopf von einer starken Schanze gedekt war,
dann zwischen Honzel und Berge auf Dornholzhausen und Schweighausen ; zwi¬
schen den beiden lezten Dörfern verwahrt ihn abermals eine Schanze , und so weit
der Wald geht , ist er auch sichtbar . Von hier zieht er durch einen Waldkopf bei
Becheln nach Frücht , und so weiter unter OberLahnstein zwischen Braubach an den
Rhein . Von Braubach soll sich ein Arm des Pfalgrabens über der Lahn in die
Grafschaft Neuwied erstrekt haben , und in einem Wald bei der Abtei Rommers¬
dorf besonders sichtbar seyn . — Ich komme nun wieder nach der Stadt Butzbach
zurück , von der ich ausgegangen , und dem Pfalgraben nach dem Rhein zu gefolgt
war . Er zog sich eben so von der andern Seite der Stadt durch die Wetterau und
ein groses Stück von Franken : es ist aber dieser Theil bei weitem noch nicht so
genau untersucht worden , wie der erste 's) . Ich habe ihn oben bei der Butzbacher
Warte angefangen , und er sezt von dieser seine Linie , bei dem nach ihm benann¬
ten Dorf Pohlgins vorbei , durch das Amt Hüttenberg bis an das Städtchen

Grünin-

7-) Was man davon weiß , muß man großen-
theils aus dem eben nicht sonderlich zuverlässi¬
gen Pater Fu chs alle Gesch v Mainz Theil H.
p. ryr rc hernehmen ; dochhatauchdersvvielzu-
verlässigere Hr , Iustizrath Gercken >. c diesen
Theil des Pfalgrabens , weniastens an einigen
Orl -rn , durch eignen Augenjchein berichtigt oder

bestätigt . Von den Mainzer Grenzen an durchs
Hohenlohische erläutert den psalrain , samt de»
dorten gefundenen römischen Altertbümern,
Hanselmanns  Abhandlung , wie weit der
Römer lischt in Deutschland gedrungen . Ich
folge also diesen Quellen.

E 2
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Grüningen fort / dann weiter durch einen Wald des Klosters Arnsburg ' 7 / durch
das Solmsische zwischen Langsdorf und Hungen / durch die Grafschaft Nidda auf
das Dorf Utpf / und von da durch einen Wald bei dem Dorf Hütten vorüber/
bis auf eine halbe Stunde von Wächtersbach . Hier soll er an die Kinzig stoffen/
und langst dem Bach Biber auf das Dorf Kassel , zwischen diesem und dem
Städtchen Orb hin auf die Dörfer Wiesen / Jakobsthal / den Michelbacher Wald /
das Dorf Eichelbach und das Dammsfeld gehn / wo er an den Main stößt . Auf
dem linken Ufer des Flusses dekte den Pfalgraben auf einem Berge bei der heutigen
Stadt Obernburg ein starkes Kastell / und auf dem rechten Ufer sicherte ihn der
Strom bis an die Fahrt bei Trennfurt über den Main . Von diesem Ort aus

findet man die Spuren des Pfalgrabens durch den Werlbacher Grund / gegen das
Kloster Amorbach / und bei dem Städtchen Wallthüren vorbei . Hier wendet er
sich gegen Süden / und zieht über die Mainzische Dörfer Hausen und Bödigheim
nach Jagsthausen / Pfalbach und Oeringen / also in die Grafschaft Hohenloh / wo
man schon so viele römische Alterthümer entdekt hat . Wahrscheinlich ist er weiter
durch das Gebiet der Reichsstadt Halle bis nach .Dünkelspiel gelaufen / und da an
die sogenannte Teufelsmauer angestoßen / die sich zulezt bei Pförring / unweit
Regensburg / an die Donau anschließt . Auch an diesem Theil des Pfalgrabens
hat man hier und da vielerlei Merkmale von Schanzen und Kastellen entdekt.

Wer erstaunt nicht über dieses ungeheure Werk der römischen Kriegskunst/
das einen so grosen Theil von Teutschland umzäunte ? Und doch sind es nur noch

Rudera der alten Gröse / was wir jezt sehn / an denen schon mehr als anderthalb¬
tausend Jahre verwüstet und verschüttet haben . Welche Armeen gehörten dazu!
und welche andre konnten es ausführen / als römische , die oft so sehr mit Arbeit
überlastet wurden / daß sie darüber in Aufruhr geriethen . Wer demungeachtet
noch zweifeln könnte / daß es ein Werk der Römer war / wer es in die spätere

Zeiten Teutfchlands setzen wollte , wohin es noch niemand gcsezt hat , müßte die
römische Kriegskunst eben so wenig kennen , als den Genius des Mittelalters , dem

dergleichen Arbeiten , ohne davon zu reden , daß sich keine Möglichkeit denken läßt,
gegen

O S . von den dortigen römischen Ueberrestenc »kr->Hq«ikse. vulxo io Wettei-gv-s,
die c °wmeotr«ia kiLorlc» äs sntiyuo roinsno nunc incl/to Lcrr oräinü Likercienür-kcsterio.



der Sueven und Chatten. §. iv. ^
gegen wen sie in dieser Gegend hatten gerichtet seyn können? überhaupt ganz un¬
bekannt waren. Schon die vielen am Pfalgraben entdekten Alterthümer würden
den häufigen Aufenthalt der Römer in dieser Gegend beweisen, wenn ihn auch
nicht so viele Schriftsteller der Alten ausdrüklich bestätigten. Und doch kennen
wir erst einen geringen Theil dieser Alterthümer; es ließen sich ihrer noch unzählige
ausgraben, wenn man Mühe und Kosten daran wenden wollte. Dieses gilt ins¬
besondere von der obenbeschriebenen Bergkette um Homburg, die damit ausge-
propft ist. Hier war überhaupt der Hauptsiz der Römer, und mußte es seyn,
weil diese Gebürge.die Vormalier der Vestung Maguntiacum, der stärksten
Schuzwehr der Römer gegen die Teutschen am Oberrhein, waren, noch mehr
aber, weil sie den Chatten entgegen stunden, dem fürchterlichsten unter allen wut¬
schen Völkern. Ich werde unten(§>. VI.) zu erweisen suchen, daß Drusus den
ersten Anfang zum Pfalgraben gemacht: man wird aber schon aus der Gross des
Unternehmens schliefen, daß es kein Werk für Ein Menschenalter war. Die
Kaiser der drei folgenden Jahrhunderte sezten ihn fort, oder verstärkten ihn,
wie es die Umstande forderten. Je weniger sie den Teutschen an eigner Tapfer¬
keit gewachsen wurden, soviel mehr mußten sie ihre Schwache mit Bollwerken de-
ken, und doch durchbrachen sie die Teutschen ohne Unterlaß. Die Kaiser bestell¬
ten daher zu ihrer Erhaltung und Vertheidigung besondre Oberaufseher oder Kom¬
mandanten O.

Und nun noch eine Bemerkung über den Taunus , einen Berg in Leutsch-
land, der schon den Römern bekannt war. Mela rechnet ihn neben dem Rhetico,
oder dem rhetischen Gebürge, unter die höchsten in Teutschland») > Was sollte dieses
für ein Berg seyn? Unsere besten Geographen erklären sich für das der Stadt
Mainz gegenüber liegende unter dem Namen der Höhe bekannte GebürgV) . Es

nimmt
r ) vucerlimitllm . So kommt bei dem 7> ebr !I.

kollio vor : kokumux Irsnsl -kLNSni limitis üux,
bei dem Vopl5c.Nouoiur auxllinitiz Uksetici, und
in -wi-eli-mo führt er mehrere solche vuceL libi¬
tum nebeneinander an.

« ) kompon . Kiels !.. III . L. z : dloutimn
svilümi Le Kderico: mit Quorum oomins
vix eü elogui ore romsao.

») S . Th. l. §. II. S . i2. vor. Ausser
denen daselbst angeführten Schriftstellern ver-
rheidigen die gemeine Meinung auch Hr. Berg¬
rath Baumer  zu Giessen a« momn»
Isuni litri in den ilkUs ? >n>osop!iico - meciieis
Lociet . Leientisr . ilLillLc. , und neuer¬
lich Hr. N. Friedr. Wich. Dan, Snell in

E z EM
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nimmt bei Wiesbaden , zwei Stunden von Mainz , seinen Anfang , und zieht

durch einen Distrikt von acht Stunden auf der Abendseite , nahe bei Hom¬

burg , gegen Mitternacht vorbei , wo es sich mit andern Bergen verbindet.

In dieser Voraussezung reden die Römer von dem Taunus auf eben die

Art , wie von dem Berg Taurus , Caucasus , Vogesus , Jurassus rc . , und

verstehen nicht einen einzelnen Berg , sondern eine Bergkette darunter , der¬

gleichen auch der jezige Namen der Höhe bezeichnet . Daß dieses mehr

als Muthmasung sei , bestätigt sich aus einem neuerlich zwischen dem obcr-

wahnten Heddernheim und Praunheim , ungefähr anderthalb Stunden von

Frankfurt ausgegrabenen Altarstein . Drei Brüder , deren einer zu des Kaisers

karacalla Zeiten unter der zwei und zwanzigsten Legion diente , errichteten im

Jahr 2go . jenes Denkmal , zu Ehren des Genius eines an gedachtem Orte neuer-

hautcn Dorfes , und geben sich in der Inschrift , ihrem väterlichen Ursprung nach,

für Taunenser an " ) . Wie hatten sie , zumal in einer Inschrift , worin man
doch

einem Programm steT -mn » movte . 6 iest»e 1788.
Indessen hat eS auch nicht an gegenseitigen Mei¬
nungen gefehlt . A i e r m a n n und M 0 g e n , in
Lenen Th . I- l. c. angeführten Dissertationen , und
Hr . Hvfrath Teurhorn  folgen der Meinung
Junkers,  und nehmenden sogenannten Dyns-
berg bey Giessen für den Taunus an , ohne zu
bedenken , daß , allein die ungefähre Aednlichkeit
des Namens abgerechnet , alle übrige Umstände
Leir alten Schriftstellern , und besonders der
Erzählung des TacituS von dem Einfall des
Germanicus i»S Cbattenland , die ich § . X.

weiter anführen werde , geradezu entgegen sind.
Dann dieser Dynsberg lag unmittelbar an oder
schon innerhalb der Grenzen der Chatten , und
Loch soll Germanicus von dem Taunus an erst
einen andern Strich Landes durchzogen haben,
ehe er die Chatten überfallen . Wie
wäre dieses möglich gewesen , wenn der Taunus
unmittelbar an oder in den Chattischen Grenzen
gelegen hätte ? Ausserdem soll der Taunus , nach
dem Zeugnis deS PvmpvniuS Mela,  unter die

höchsten Berge in Teutschland gehören , der
DynSberg bei Giessen aber ist gar kein Berg von
Beträchtlichkeit , und gegen den Feldberg nur für
einen Hügel zu rechnen . — ksr6 . 6uil . Leer
/trumsäverk. 6s kcxpsciitionibuL 6erm »nici Lsels-
ri5 TranrrkenLms in den üctiL / ĉs6emiasbllector.
krkorä. T. I. p. ;6 ; Kc. will den Taunus gar,
in völligem Widerspruch mit den alten Schrift¬
stellern , auf der Gallischen Seite des Rheins in
dem Donnersberg bei Alzei finden : es verräkh
aber die ganze Abhandlung überhaupt einen sehr
unglüklichen Konjecturanten , und verdient keine
Widerlegung.

«-) Ich habe schon not , deS vir «,
zwilchen Heddernheim und Praunheim und des
merkwürdigen daselbst gefundenen Alrarsteins ge¬
dacht , auch die Stelle angeführt , wo davon
weiter gehandelt wird Vcrgl , auch Gercken
l . c.  S . 20s rc. DaS Monument stellt einen
Genius , mit den gewöhnlichen Arrr buien , auf
einem Altarstein vor,  und die Inschrift deS
leztern besagt , d-ß es im I . rzo . ein Soldat der

XX !l.
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doch alle Worte sorgfältiger abwägt, so reden können, wenn der Taunus nur ein
einzelner Berg, und nicht vielmehr ein ganzes Gebürg, eine ganze mitunter be¬
wohnte Gegend gewesen wäre? Schon der Ort , wo dieses Monument gesundes
worden, in der Nähe des Pohlgrabens, muß auf die Vermuthung führen, daß
der Vater, zu dessen Andenken es gestiftet wurde, in eben der Gegend zu Haus
war, in eben der Gegend römische Dienste genommen, wo die Söhne lebten, also
auch der Taunus ebendaselbst zu suchen sei: um aber die Lage desselben noch gewis¬
ser bestimmen zu können, muß ich einige Datums aus der folgenden Geschichte
voraus zusammennehmen. Drusus hatte die Vestung Maguntiacum erbaut, sie
sollte das stärkste Bollwerk gegen die Einbrüche der Teutschen ins römische
Obergermanien seyn*) , er mußte also, allen Regeln der Kriegskunst nach,
nothwendig auch das der Stadt so nahe gegenüber liegende Gebürg, als die
Vorposten, decken, wenn sie nicht immerzu unerwarteten Ueberfällen ausgesezt
seyn sollte; die alten Schriftsteller versichern, daß er würklich ein Kastell am Rhein,
und zwar unter den Ehatten, oder vielmehr im vormaligen, nachher von den Ehatten
Lesezten Ubierland, errichtet>) ; daß er noch weiter über dreissig Kastelle oder
Schanzen am Rhein erbaut-) ; daß endlich sein Sohn Germanicus, als er
gegen die Ehatten ziehen wollte, auf dem Taunus , über den Spuren eines
von seinem Vater ehmals angelegten Kastells ein neues erbaut") . Worauf kön¬
nen wohl alle diese Umstände natürlicher führen, als daß alle diese Schanzen gerade
diejenigen sind, deren Spuren man noch jezo im Gebürg der Hohe findet, und daß
eben daher kein andres als dieses Gebürg der Taunus sei? Aber noch mehr! Germani¬

cus,
XXII. Legion, und dessen beide Brüder, alle
drei römische Bürger, et e» oriF-ne

lit ! irisvii Küstern! Veteran! Loliort!« III.
krsetorise , samt ihrer Mutter , errichtet. Es
geschah unter dem Kaiser Caracalla, dessen Vater
SeptimiuS SeveruS die alte römische Leibwache,
tvejl sie den Pernnax getödtet, abgedankt, und
dafür ein« neue aus lauter Barbaren errichtet
harte. Damals war also auch ohne Zweifel der
Barer dieser drei Söhne, der>n dem Taunus-
gebürg zu Haus war, und, nachdem er d»a rö¬
mische Bürgerrecht erhallen, jeinen rcuischen

Namen mit dem seines angenommenen Patrone»
verwechselt, unter die Prätorianer gekommen,
und diesem zum Andenken errichteten die Mut¬
ter, eine gebohrne Römerin, samt ihren Söh¬
nen, das erwähnte Monument in der Gegend
seiner Heimath.

«) S . §. VI. not. K) ,
O §- VI. not. r ) .

s ) §. VI. not, i ) .

a ) §. VI. not. §. VHl >not. «) .
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eus , nachdem er das Kastell auf dem Taunus erbaut , rükte noch einen guten

Strich Landes vor , ließ hinter sich Brücken und Strafen bauen , und dann erst

kam er an die Grenzen der Chatten , übersiel sie unvermuthet , und da sie sich ihm

an der Eder ( ^ ärnnn ) widersezten , so erzwang er den Uebergang über den Fluß,

und zerstörte in der Nahe die chattischeHauptstadt Mattium ^) . Nun vergleiche

man diese Angaben mit der geographischen Lage ; das Land , das Germanicus

durchzog , ehe er ans chattische Gebiet kam , war die Wetterau , die grostentheils

noch innerhatb des römischen Pfalgrabens lag ; die Eder ist nicht über zwölf

Meilen von dem Gebürg bei Homburg vor der Höhe entfernt ; zwischen Mainz

und der Eder liegt gar kein andrer Berg , der mit jener Bergkette verglichen wer¬

den könnte , oder auf dem sich je die geringsten Spuren einer römischen Bcvesti-

gung gezeigt hatten ; was bleibt dann wohl noch anders übrig , als eben dieft

Bergkette für den Taunus anzunehmen ? Für diese Wahrheit spricht noch weiter

auf eine sehr treffende Art die umständliche Erzehlung des Tacitus von einem

unglücklichen Streifzug der Chatten nach Gallien , und ihrer Retirade an den

Taunus , die aber zu weitlauftig ist , als daß ich sie hier zum voraus erläutern

könnte c) . Nimmt man noch weiter hinzu , daß , nach vorgedachtem Zeugnis des

Pomponius Mela , der Taunus einer der höchsten Berge in Teutschland seyn

soll , daß dieses von dem Gebürg der Höhe , in Ansehung der obersten Spitze

desselben , des Feldbergs , vollkommen richtig ist , und daß hierin kein andrer Berg

diesseits des Rheins und nach Hessen zu mit ihm verglichen werden kann : so kann

auch wohl bei Kennern weiter nicht der geringste Zweifel über die angegebene Lage

des Taunus vorwalten . In dieser Voraussezung dient selbst der heutige Namen

des Gebürgs der Höhe zu einer neuen Erläuterung : dann das celtische Wort
Dune

5 ) Daß die tlclran » die Eder sei , deren la¬
teinischer Namen sich so viele Jahrhunderte durch
in eben der Bedeutung erhalten , daran hat noch
kein Kennrr gezweifen . Sie kommt in eben der
Form schon im achten Jahrhundert unter dem Na¬
men und zwar im Lohngau , vor
(s . § . XXXI..) , und -wische» und/täi -Lii»
wird doch niemand einen Unterschied suchen; die
Verschiedenheit liegt allein in der etwas römi¬

scher« Endung des keztern. Nur der not . «) er¬
wähnte Beer  konnte sich einfallen lassen, die
^ärsna lieber für die Lahn , oder wohl gar für
das Flüßgen Agger oder Acker zu halten , da¬
sich im Herzogthum Bergen i» die Siege , eine
Stunde « eit von ihrem AuSfiuß in den Rhein,
ergießt.

- ) S . §. VM.
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Dune bedeutet einen Berg oder Höhe ; die Römer gaben ihm nur eine lateinische
Endung , und so ist der heutige Namen im Grund nur eine Uebersezung des al¬
tern , die vermuthlich erst im Mittelalter aufkam , nachdem jenes uralte Wort im
Teutschen seinen Gebrauch verloren hatte -i) .

Durch die bisherige Ausführung habe ich zu näherer Bestimmung der eigent¬
lichen Wohnsize der Chatten schon viel gewonnen . Wir haben nun schon einige
feste Standpunkte , von denen man mit Sicherheit ausgehn kann , die Cberusker
an der Weser , samt dem Hartz , den Taunus und die Wetterau , so weit sie vom
Pfalgraben umschlossen wird , die Eder als einen chattischen Fluß , und ihre daran
gelegne Hauptstadt MattlUM . Diesen werde ich unten noch mit gleicher Zuverläs¬
sigkeit die fränkische Saal Hinzuthun : es bleibt also nur noch die Seite von West¬
falen übrig , die kein so bestimmtes Merkmal hat , und doch giebt auch hier die
Lage der andern benachbarten Völker wieder Kennzeichen genug , die uns wenig¬
stens nicht ins Grose irren lassen . Alle diese und andre Datums reichen vollkom¬
men hin , um die für diese Geschichte wichtige Wahrheit mit völliger Gewisheit
behaupten zu können , daß die Chatten das heutige Hessen bewohnt , wenn schon
von manchen Seiten in weiterem Umfang , als es jezo hat . Es ist nun noch übrig,
diese Grenzen ins einzelne zu zeichnen . Aber kann man es auch ? Zogen die teut¬
schen Völker nicht etwa nomadisch und Hordenweise umher , ohne noch unveränder¬
liche Wohnsize zu kennen ? - ) . In den ältesten Zeiten , lange vor dem Casar,
mag dieses der Fall gewesen seyn , zu den Zeiten der römischen Kaiser hingegen,
wo Teutschland , verhältnismäßig mit seiner damaligen Kultur , beinah schon über¬
völkert war , gewis nicht mehr . Jzt suchte sich schon , wie wir an dem Beispiel
der Chatten und Ubier gesehen , ein Volk durch Vertreibung des andern zu er¬
weitern ; man hört nun schon von Grenzstreitigkeiten unter den Nachbarn , man
trieb den Ackerbau , welches besonders den Sueven und Chatten nachgerühmt wird,

und

ä ) Ich habe schon Th. l S . ir . not. r ) er¬
innert , daß eben dieser Bedeutung deö « Ni¬
schen Worts Dune oder Taun wegen so viele
gallische und teutsche Städte , deren Namen
die Römer nur eure etwas lateinische Lvrm ga-

Hess.Lan- esg.n.B.

ben, sich auf stunum endigten ; z. B . I.i8äll.
num , ^ ußuünciuuum , l .upoämium ärc.

e) Wie der berühmte Hr . geh. Just . Rath
Putter  bist . Entwickelung der heutigen teut¬
schen SraatSverf . LH. 1. S . z. einwirst.

F



42. Erster Abfchn. Gesch. der Hessen unterm Namen
und alles dieses vertragt sich nicht mit unbestimmten wandelbaren Wohnsizzem

Ehe ich weiter gehe , muß ich besonders zwei Grundsazze fest stellen . Erstlich man
muß , um die Grenzen der alten wutschen Völker bestimmen zu können , vor allen
Dingen die Zeiten unterscheiden , in denen sich diese bald erweitert , bald verengt;
r,ni> kvin,»uruil, wenn es die übrigen Umstande erlauben, hierin die spatere
Gauabtheilung des Mittelalters soviel eher zu Hülfe nehmen , je gewisser es ist,
daß sie in die älteste Zeiten der wutschen Geschichte reicht . Also zur Sache!

Ich fange mit der westlichen Grenze der Chatten an . Nach der Seite

des Rheins zu litten die chattischen Grenzen die erste bekannte Veränderung . Zu
Casars Zeiten reichten sie noch nicht an diesen Strom : dann daß sich, wie ich oben

( § . II . ) erzählt , hundert Landregimenwr des gedachten Volks an den Rhein ge¬
lagert , um dem Ariovist in Gallien zu Hülfe zu ziehn , beweißt noch nicht , daß
sie auch in dieser Gegend zu Haus waren ; vielmehr folgt daraus , daß sie von da
nach ihrer Hcimath zurükkehrten , und auf diesem Rükzug von den Ubiern über¬
fallen wurden , das Gegentheil / ) . Diese Ubier bewohnten am Rhein her den
ganzen Landerstrich vom Main bis über die Lahn hinaus , und ausserdem noch die
ganze heutige Wetterau . Das erstere habe ich schon oben ( S . io . 12 . ) aus den
Angaben Cäsars erwiesen , der die Ubier unmittelbar an den Rhein , dem Land der
Trevirer oder Trierer gegenüber , sezt ; daß sie aber auch die Wetterau umfaßten,

folgt aus den spateren Schiksalen ihres Landes von selbst. Dann die Chatten
nahmen zwar , wie ich unten ( § . VI . ) weiter erzählen werde , nach dem Ueber-
gang der Ubier über den Rhein , den verlaßnen grosen Distrikt , mit Bewilligung

der

/ ) Spener  NoUt. 6erm. L. IV. x. 199. nach welcher ihre Heimathnothwendig vom Rhein
irrtgewis, wenn er aus der oben§. II. not. c) entfernt gewesen sepn muß, und was ich gleich
angeführten Stelle des Cäsars  um deswillen darauf not. 7) aus dem Casar angeführt, daß
wahrscheinlich'findet, daß die Chatten zu Cäsars er, nach seinem Uebergang über den Rhein, un-
Zeiten einen kleinen Distrikt am Rhein eilige, mittelbar ins Land der Sikambern, und auS
habt haben möchten, weil sie sonst ihren Zug diesem in der Ubier ihres eingerükt, aus dem
nach dem Rhein durch fremdes Land hätten neh- er wieder über den Rhein zurükgekchrt, be-
men müssen, eben als wenn dieses, bei der gro- weißt, daß die Grenzen dieser beiden Völker an
sen Uebcrmacht der Sueven gegen ihre schwache einander stießen, dieses ganze Ufer des Rheins
Nachbarn, etwas unerwarteteshätte sepn kön» berührten, also auch die Sueven davon aus-
nen. Das Gegentheil dieser Meinung erhellt, schlossen.
«uö einer andernl. c. not. c) bemerkten Stelle,
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-er Römer, ein, verliessen ihn aber auch zu Zeiten des Drusus wieder von freien
Stücken, und dieser warf nun die Linien des Pfalgrabens, mit vielen Schanzen,
auf, die namentlich auch die heutige Wetterau umschlossen. Hierin veränderten
auch die Mattiakcr nichts, die unterm Tiberius zuerst als Bewohner der nemlichen
Gegend erscheinen, weitste, ihres chattischen Ursprungs ungeachtet, denndch mit
ihrem Stammvolk keine Gemeinschaft unterhielten, sondern die Hoheit des römi¬
schen Volks anerkannten . Von den Zeiten des Drusus an blieb also die Wet-
terau und der Rheinstrom vom Chattenland wieder getrennt, und das heutige
Oberfürstenthum Hessen, oder der vormalige OberLohngau, machte von dieser

-Seite die ausserste Grenze desselben. — Die übrige westliche Grenze der Chat¬
ten scheint in ältesten Zeiten sehr wandelbar gewesen zu seyn, je nachdem sich
mancherlei Völker in diese Gegenden hinzogen, oder wieder daraus zerstreuten.
Casar erzählt von seiner Zeit, daß die Sueven auf der einen Seite ihres Gebiets
eine Wüstenei von sechsmal hunderttausend Schritten unterhieltenr>) . Ein un¬
geheurer Raum! Die äussersten Grenzen Teutschlands bis zu den chattischen
würden zu enge dazu gewesen seyn. Cs versteht sich also von selbst, daß-die
Bücherkopisten hier einen gewaltigen Schreibfehler unterlaufen lassen : aber an
der Würklichkeit dieser Wüstenei, so unendlich geringer sie auch gewesen seyn muß,
läßt sich doch nicht zweifeln, und dieses vorausgesezt kann man sie am ersten an
der chattischen Grenze nach dem heutigen Westphalen zu vermuthen. Von den
Zeiten der spätem römischen Krieger, des Drusus, Tiberius und Germanicus,
galt es indessen nicht mehr. Damals hatten sich die teutschen Nationen schon
enger zusammengedrängt, und man findet die Sikambern, nachher auch die
Usipeter und Tenchterer, von dieser Seite als Nachbarn der Chatten . Weiter

hinauf,
L) S . davon§. VIII.
h) clselsr Nell. 6sII . l.. IV. 6 . z : Suevl

publice msximsm putsnt lsuäsm , ^usm IstWme
s suis tinibus vscsrs sßroe : ksc re tixniilcsri,
mrix! um numsrum civitstium tusm vim lustinere
non polle ; itsgus uns ex psrte s Luevir clrciter
Willis psltuum L>6 . sxri vscsrs äicuntur,
»ltsrsm psrtem succeäunt l/LN.

r ) Wie schon Lluver . 6srm . /Int . l .. III.
x. 525 bemerkt hat.

k) kroximi klsttix , rectum ism slveo NIis-
num , ^uigue terminus eile suKcigt , Itlipii et
lenLeri colunt Dieses ist nicht so zu verstehn,
als hätten die Chatten noch zu des Tacirus Zei¬
ten am Rhein gewohnt, als welches nur von den
Matkiakern wahr ist; sondern es hatten vielmehr

F 2 die
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Hinauf , unter andern im hintern Theil der Grafschaft Waldeck , und des Bis¬
thums Paderborn , stiessen die Marser an . Bei diesen Umstanden mögen zu des
Tacitus und in folgenden Zeiten die westlichen Grenzen der Chatten mit den nach¬
maligen Grenzen der Hessischen Gauen ungefähr übereingestimmt haben , das
Heißt, , es waren , einen geringen Theil des Dillenburgischen über der Siege , die
Grafschaft Wittgenstein , und den vordern Theil der Grafschaft Waldcck einge¬
rechnet , die nemlichen , die Hessen , und die erwähnte kleine Distrikte , noch jezo
gegen den westfälischen Kreis haben . Der vierte Abschnitt wird diese Gau¬
grenzen noch genauer bestimmen.

Die nördliche Grenzen des Chattenlands erstrekten sich auf beiden Seiten
der Weser . Ich rede zuerst von der auf dem linken Ufer . Die Usipeter und
Tenchterer waren , wie ich oben ( S . 9 .) erzählt , von den Chatten aus ihrem ersten
Wohnsiz vertrieben worden . Wo dieser zu suchen sei , sagt uns zwar kein Schrift¬
steller : es machen aber die vielfachen Veränderungen in den Gegenden des Bis¬
thums Paderborn , und des heutigen über Kassel gelegnen Theils von Hessen , so
wie besonders der Einfluß , den die Chatten darauf hatten , mehr als wahrschein¬
lich , daß leztere diesen ganzen Distrikt als erobertes Land ansahen . Man findet
wenigstens in der folgenden Zeit die Chattuarier oder Chassuarier in diesem Besiz,
die man svwo ! ihrem Namen als Lage nach mit gutem Grund für eine Kolonie der
Chatten halt O - Ob sie an dem Kriege Theil genommen , wodurch die Bructerer

das

die Usipier undTenkterer dieChatten von hinten
her zu Nachbarn , indem sie auf beiden Seiten
der Lippe wohnten , und nachher , alSTiberiuS
die Sikambern aufs gallische Ufer des Rheins
verpflanzt , dieser ihr ganzes Land besezten. S.
Lp euer 6erm . I. III. x. LZO Lcc. Vergl . wei¬
ter , was §. II . und VI . von den Sikambern,
Usipetern und Tenchterer » , und ihren nachbar¬
lichen Verhältnissen gegen die Chatten erzählt
wird.

r ) Man hat zwar kein ausdrükliches Zeugnis
eines alten Schriftstellers , das die Chattuarier
rlls eine Kolonie der Chatten angiebr : es läßt

sich aber , wie gesagt , sowol aus ihrem Na¬
men und der Lage ihres ersten WohnsizzeS , alS
aus den nachmaligen Ansprüchen der Chatten auf
leztere , mit gutem Grund schliessen. Ptolv-
Mäus  sagt : LuyAux luxer
Lusvos lullt calusri . Ls weisen ihnen daher alle
unsre besten Geographen ihre Wohnungen um
den Einfluß der Diemel in die Weser an , und
dieses ist soviel gewisser , da die Chasuarier und
ihre Nachbarn , die Dulgibiner , wie wir gleich
weiter sehen werden , in die verlassenen Sizze der
Chamaver und Angrivarier , oder in einen Theil
des Bisthums Münster vvrrükten , also auch

vorher
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düs Opfer ihrer eifersüchtigen Nachbarn wurden , kann ich zwar , aus Mangel der
Nachrichten , nicht entscheiden , sie fanden aber wenigstens ihren Vortheil dabei:
dann sie , und ihre Nachbarn die Dulgibiner , rükten nunmehr ins Land der
Chamaver und Angrwarier , oder die Gegenden um den Einfluß der Hase in die
Ems , vor , nachdem sich diese des eines Theils des bisherigen Gebiets der Bructerer
bemächtigt hatten -«) . Ich werde unten ( H. X .) erweislich zu machen suchen , daß
die Chatten in der folgenden Zeit dem übrig gebliebenen Theil der überall verfolgten
Ansibarier oder Ampsivarier die verlaßnen ersten Wohnsizze der Chattuarier an der
Weser eingeraumt . Beide Nationen stunden darauf in langer Verbindung,
traten auch zusammen dem fränkischen Bund bei , bis endlich die starkerdrangenden
Sachsen die Ampsivarier mit Gewalt zu ihrem Bund herüber zogen . Darüber
entstand ein mächtiger , Jahrhunderte durch verfochtner Streit der Chatten , oder
vielmehr der Franken überhaupt , mit den Sachsen , indem jene den erwähnten
Distrikt an der Weser , als eine ehmals eroberte und von ihnen nur bedingungs¬
weise an die Ampsivarier , ihre vormalige Klienten , abgetretene Provinz , diese
aber als das Land eines ihrer Bundesgenossen in Anspruch nahmen ; auch erhielt
es in später » Zeiten eben daher , und weil cs durch den öftern Wechsel des Kriegs -.
glüks von Hessen und Sachsen zugleich bewohnt wurde , den Namen des Hessisch-
Sächsischen Gaues (kaLU5 NsliUxonicu;) , zum Unterschied des Hessisch-

vorher weiter hinaus an der Weser gewohnt ha¬
ben müssen. Die Chattuarier waren nach dem
allen ohne Zweifel eine von den Nationen , die,
nach CLsarS Bericht , den Chatten unterworfen
oder Bundsverwandte waren. S . oben §. 1t.
Not . e) .

»» ) Iscit . 6 «rm. c. Z2 : ssuxta Den klsror
LriEcrr olim occurredsm : nunc etdam-rv», et !̂» -

immixrstte nsrrstur , xultis NruKeriz sc
psnitus excitis , vicinsrum contectu nstio-
nvm Lc . — Hnxrivsrior et Lksmsvos s terxo
O -aZ-Hirr et clsuäunt . Daß INÜN dem
Tacitus die Nachricht von der Niederlage der
Bructerer übertriebe» hatte , und daß sie damals

keineswegsgänzlichausgercttetworden , zeigt sich
sowol aus andern Stellen späterer Schriftstel¬
ler , alsauch besonders aus einer §.XlV. not.
aus dem Gregorius angeführten , wo sie noch zu
Ende des vierten Jahrhunderts als ein bekann¬
tes fränkisches Volk , und in ihren vorigen
Wvhnsizen erschienen. — Spener in Qerm.sot.
D. il . x. 275 bemerkt mir Recht, daß dieChaffua-
rier oder Chattuarier ihren Namen so viel weni¬
ger von dem Fiüßgen Hase, im Münsterischen,
hergenommen habe» können, da sie ihn schon in
ihrem ersten Wvhnsiz an der Weser führten , und
Laß, wenn hier ja eine Namensableitung gelten
sollte, der Fluß ihn eher von seinen neuen An¬
wohnern erhalten haben möchte.

8 3
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Fränkischen , und reichte von Kassel an durch das übrige Stück von Hessen , und
den vordem Theil des Paderbornischen , bis nach Corvei hin . Es war mir genug,
hier nur den allgemeinen Zusammenhang berührt zu haben : die nähere Erläute¬
rung muß ich , da sie in den gegenwärtigen Zeitraum nicht gehört , den folgenden
Abschnitten Vorbehalten — Auf der rechten Seite der Weser lief die chattische
Grenze noch weiter hinauf , und stieß nach der Weser zu an die Chancen , nach der
entgegengesezten Richtung an die Cherusker Casar erzählt von den Sueven
oder Chatten , daß sie der ungeheure Wald Bacenis , oder der heutige Harz , als
eine natürliche Mauer von den Cheruskern scheide, und beche für wechselseitigen

Anfällen sichere , und daß die Sueven an eben diesem Wald , als ihrer äussersten
Grenze , ihre Armee gesammelt ? ) . Zu des Tacitus Zeiten hatten sich hier die
Chatten , auf Unkosten der Cherusker , schon weiter ausgebreitet . Sie hatten
dieses Volk durch schwere Kriege , deren Anlaß ich an gehörigem Orte ( H XI . )
weiter erzählen werde , aufs äußerste gebracht , auch die Foser , oder die Anwohner
der Fuse im Hildesheimischen , als jener Klienten und Bundsverwandten , in glei¬
chen Unfall verwickelt , und da sich die damaligen Kriege der Teutschen untereinan¬
der selten anders als mit Verjagung der alten Bewohner und Landeseroberung en¬
digten , so läßt sichs auch hier zum voraus erwarten s) . Die Sieger rissen einen
ansehnlichen Theil der bisherigen Sizze derUeberwunden an sich, eine Begebenheit/
die , so alt sie ist , dennoch selbst auf unsre Zeiten noch deutliche Spuren zurükgc-

lassen

»-) S . §. xxxi.

v ) 1  s c i t. 6erm . c. Zs : Lliancorurn xeua —
orrmium, guaa sxpolui , xsntlum lateribua obten-
üitur , clonear» <7b«tko, / »«at«r. Spener
dlotit. 6 «rm. N. III. x . 27z glaubt , daß hier
unter dem allgemeinen Namen der Chatten
eigentlich die Ckattuarier zu verstehen seie - ,
ün welche die Chaucen an dem linken User
der Weser gegrenzt ; allein Tacitus hatte schon
Vorher c. zz . erzählt , daß sich die Chassua-
rler und Dulgibiner ins Land der Chamaven und
Angrivarier weggezvgen , also auch die erstere
Gegend gar nicht mehr bewohnten . Nimmt man
»vch die Stelle aus Hit . Lerm . c. z6 . dazu : ln

latere Lllaucorum Lllattorumgue Llierulci Lc . ;
so bleibt kein Zweifel übrig, daß sich die Chau¬
cen auch auf die rechte Seite der Weser über und
um die Aller ausgebreitel , und da auf der einen
Seite an die Cherusker , auf der andern an die
Charten vngegkenzt.

x ) S . die §. II . not . ») augeführte Stelle,
und §. IV . S . 28.

s ) Ich werde §. XI . not . -) die hierzu gehö¬
rigen Stellen anfükren . Der Ausdruk des Ta¬
citus 6erm . c. z6 : Trski r«r',i« Lliervscorum et
koll Lcc sagt gewis mehr , als eine blvse Nieder¬
lage ohne weitern Länberverlust.
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lassen hat . Man findet in den Gegenden der Fuse , im Lüncburgischen , eine
Menge Namen von Oertern und Grundstücken , die offenbar aus den Namen der

Chatten und Hessen zusammengesezt sind , und woraus sich von selbst ergiebt , daß
sich dieses Volk bis an die Aller ausgebreitet haben müsse '' ) ; doch verloren sie
diese Eroberungen noch vor dem sechsten Jahrhundert , durch die Uebermacht der
Thüringer und Sachsen , wieder , und wurden ungefähr auf die nemlichen
Grenzen eingeschränkt , die sie vor der Besiegung der Cherusker und Foser
gehabt haben mochten ch.

Die östliche Seite des Chattengebiets würde sich von selbst bestimmen,
wenn man , der gemeinen Meinung gemas , die Sale , an welcher die Chatten und
Hermundurer um die Salzquellen stritten , für die Thüringische annehmen , und
eben dadurch beinah das ganze heutige Thüringen den Chatten zutheilen könnte : ich
werde aber unten ( § . VI . ) erweisen , daß vielmehr die fränkische Sale zu verstehen
sei , die bei Gemünd in den Main fließt . Auf diese Art fällt schon das ganze Ful-
Lische, ein Theil des Bisthums Würzburg , mit der Grafschaft Henneberg , auf
die chattische Seite , und diese Erklärung wird dadurch bestätigt , weil noch in Ur¬
kunden des achten und der folgenden Jahrhunderte der grose Buchwald , der den
grösten Theil dieser Gegenden umfaßte , ausdrüklich der Hessischen Provinz zuge-
rechnet wird . Und nun läßt uns die Nachricht des Tacitus , daß die chattische
Grenze mit dem hercpnischen Wald angehe , fortlaufe und endige , die weitere

Schei«

Der gelehrte Fellische Retter Hr . Stef¬
fen handelt an mchrcrn Orren davon , nament¬
lich in der Geschickte der alten Bewohner
Teurschlands S . 94 >c. in der historischen Ab¬
handlung von Zelle St . VI . S - Z5- und i» dem
Auszug aus der Braunschweig -Luneburgi-
fchen Geschichte S . z re. Noch ausführlicher
hat dielen Gegenstand Hr . Pastor Fein in den
Hannover , gel . Anzeigen vom I . 1754 . St . 9.
mit einer Menge solcher Namen , und einer dazu
entworfenen kleinen Charte , erläutert . Sie sind
meistens aus den lüneburgischen Aemrern Mei¬
nersen undGiffhor » genommen , und Heise» also:
Tor Lauen oder to der Latten , Lattensen oder

Latenhausen , Catensenhorst , Letjenmühle,
der Latrenposte , Laghorn , Sasse , der Sasse-
bruch , derZessendamm , die Aattenbeck , Rar-
renkamp . Affenrode , im Larrepel , Sassum
oder Sassen , up den Äaghagen.

- ) S . unten §. XVI . Den Cheruskern müßte»
damals die Chatten etwa Distrikte um den Harz , in
dem heutigen Fürstenthum Grubenhagen , und dem
Göttingifchen Quartier weggenommen , und da¬
durch ihre Besizzungen mit denen an der Aller zu»
sammengehängt haben . Von jenen sind kerne
solche Spuren übrig gebliebe« , wie pv» denri»
an der Aller.
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Scheidungslr'm'e ziehn̂ ) . Sie fieng in der Gegend des Mains, um den Einfluß
der fränkischen Sale , an, wo der Spessart, als ein besondrer Theil des hercyni-
schen Walds, aufhört: um aber auch das Ende dieser Linie zu bezeichnen, braucht
Tacitus einen Ausdruck, der eine Bergkette verrath, an deren Abfall sich die
chattische Grenze schliesse") , lmd die Sache selbst rechtfertigt diese Deutung, da,
wie gesagt, der Harz, gleichfalls ein besonderer Abschnitt des hercynischen Walds,
in die Grenzprovinz der Chatten fallt, und sie hiervon den Cheruskern trennt.
Zwischen dem Harz und dem Ursprung der fränkischen Sale füllt nun der thürin¬
ger Wald, oder die Schneeschmelze desselben, von der die Flüsse abströmen, ganz
natürlich den Raum aus. Berge und Flüsse waren ohnehin die gewöhnlichsten
Scheidungslinien teutscher Völker, und ausserdem waren die Grenzen einzelner
Gauen insbesondere meistens nach dem Ablauf der Gewässer, oder der Schnee¬
schmelze eingerichtet. Bei diesen Umständen bedarf die Angabe des Sidonius Apol¬
linaris, der in einem Lobgedicht auf den Magister Militum Avitus die Chatten so¬
gar an die Elbe grenzen läßt, keiner Widerlegung") . EincmDichter, noch dazu
aus dem fünften Jahrhundert, wo die Römer seit Jahrhunderten nicht mehr nach
Teutschland gekommen waren, läßt sich endlich ein solcher Fehler noch wohl verzei¬

hen:

r) Taclt. 6srm. c. Zo: Ultra Iios( öecn-
vaatea sgror) Lattr ^kerĉ Trr'o/a/t»
rncboont, non lta sikulir sc palukribus locir, nt
csterse civitstss , in griss 6srm »nia pawlcit ; ciu-
r»ot üguiäem colles, psuliitiwqus rsrsscunt ; et
Cotta, / oo, / alt«, xro/ez»rt«r at-

<!ez>o«rt.

») S . vorher not. ,) . C»tto8 luo8 f-iltustter-
cxnlus — -i-z>o«-t , ein Ausdruk , der offenbar,
zumal in Verbindung mit dem vorhergehenden
ünrsnt colles psülstinigus rsrelcunt , auf eine ge-
hürgichte Gegend zielr. TacituS muß nothwni-
dig eine gewisse Strecke des hercynischen Walds
zu Bestimmung des Anfangs und Ende des chat-
tischen Staats haben angeben wollen; dann
den hercynischen Wald im Ganzen genommen,
derbeinah ganz Teutschland überdekte, konnte er
unmöglich zur Grenzdeschrcibung eines einzelnen

Volks brauchen wollen, das vielleicht kaum den
zwanzigsten Theil desselben auSfüllle. Indessen
verst kt sich von selbst, daß, wenn Casa und
Tacitus den Chatten den Hartz zur Grenze ge¬
ben, dieses nicht ängstlich und auf kleine Di¬
strikte zu deuren, sondern nur als eine allge,
meine Angabe zu verstehen ser, um die Grenz-
prvvinz der Chatten zu bezeichnen.

D ) Liäon . Hpollln.  Lsrm . VII . V. Z8 ? .
rühmt in diesem Gedicht, das er im I . 455.
verfaßte, dem Avitus nach, er habe in Zeit von
drei Monaten den Einfällen aller teutschen Völ¬
ker auf Gallien Einhalt gethan:

Cbokt»>»§»e psliullri
-lllixst »gu»

Ich werde von di ser Stelle §. XVII. wei¬
ter Gebrauch niawen, wo sie auch im Zusam¬
menhang vorkommt.
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Heft: man fordert in geographischen Lagen keine Genauigkeit von ihm , er gietzt
nur allgemeine Data , und Sidonius wählte dazu den grösten , den Chatten unge¬
fähr nachstgelegenen und den Römern bekanntesten Fluß . Damals waren die Thü¬
ringer schon als ein besonderes , weder dem Sächsischen noch Fränkischen Völkerbund
unterworfenes , Volk bekannt:  wo hätten sie wohnen sollen , wenn das Chat¬
tische Gebiet bis an die Elbe gereicht hätte ? Dahin reichten nicht einmal die Thü¬
ringer zu allen Zeiten , von denen vielmehr gewis ist , daß sie zwar zur Zeit
der Zerstörung ihres Königreichs ( 528 .) von dieser Seite die Oberelbe zum
Grenzfluß hatten , aber nach dem I . 562 . nur die Sale «) . Eben dieses
bestätigt die Einschränkung , die ich den Chatten in Thüringen gegeben habe,
Leweißt aber auch von neuem , daß sie wenigstens einen grosen Theil dieses Landes
eingehabt haben müssen , indem sich doch Sidonius in seiner Angabe unmöglich
so sehr irren konnte , daß er ein Volk an die Elbe gesezt hätte , das in einer so grosen
Distanz , wie die Elbe von den heutigen Hessischen Grenzen , davon entfernt ge¬
wesen wäre . Der folgende Abschnitt ( § . XVII .) wird den Aufschluß geben , wie
die Chatten endlich im fünften Jahrhundert von dieser Seite weiter zurükgetrieben
worden . .

Und nun bestimmt sich die südliche Grenze der Chatten von selbst. Ich
habe schon vorher die Fränkische Sale dazu festgesezt , von welcher der Salgau den
Namen hat , an den die nachmalige Wetterau anstreß , und die Grenze gegen den
OberLohngau , oder das heutige Qberfürstenthum Hessen , machte . Indessen sind,
allen Umständen nach , die Chatten von Seiten der Sale frühzeitig wieder einge¬
schränkt worden ; wenigstens findet man schon im dritten Jahrhundert die Salier,
als Stifter und Theilhaber des Fränkischen Bunds , in diesen Gegenden , wo sie
von der Fränkischen Sale den Namen führten , und sich nach und nach immer weiter

aus-

«>)  SidoniuS  schrieb , wie gesagt, das
erwähnte Lobgedicht im I . 455, und im I . 4; ?
flüchtete schon der Fränkische König Childebert
zum ThüringischenKönig Basilius , als einem
mächtigen Nachbarn, der ihm wider seine Te-

Hess.Landesg. U.B.

genparchei im Fränkischen Reicht Schu ; geben
konnte. S . unten §. xxn.

--) Man wird §. XXl. den PeweiS dazu
finden.

G
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- ausbreiteten - ) . Die Chatten verloren also die oberwahnten Besizzungen in dem

heutigen Frankenland wieder : hingegen blieb das eigentliche Buchonien , wovon

das Fuldische der hauptsächlichste Theil war , unausgesezt ein Zugehör ihrer Provinz.

Nach dieser Ausführung fallen die , nach heutiger Geographie , unter den

vormaligen Grenzen der Chatten begrifne Lander , von selbst in die Augen , und

man darf zu denen , die ich schon namentlich bemerkt , nur noch das obere Elchsfeld,

und die vor den Höhen des Thüringer Walds nach Hessen zu gelegnen Fürsten --

thümer und Herrschaften zusetzen.

H. V.
Von den Kolonien der Chatten.

In einem Land wie Teutschland , das mit Wäldern überdekt war , und

unter Bewohnern , denen der Ackerbau Sklavenwerk war,  mußte nothwendig

mit der Anzahl der Menschen auch die Schwierigkeit der Unterhaltung wachsen.

Es blieb in diesem Fall kein andres Mittel übrig , als sich des Ueberflusses an Volk

durch Kolonien zu entladen ; oft half auch innere Zwietracht dazu . Solcher Ko¬

lonien waren ohne Zweifel aus dem alten Teutschland schon gar viele ausgegangen,

ohne daß sie uns gerade so bekannt worden , als die Gallischen ; namentlich war das

ganze Belgium durch Germaner bevölkert worden . Ein so mächtiges weitumfas¬

sendes Volk wie die Chatten mußte vor andern in diesem Fall seyn , und die Ge¬

schichte nennt uns würklich einige ihrer Kolonien , die ich , so weit es hier zu

meiner Absicht gehört , nacheinander durchgehn will.

Die ältesten und wichtigsten Kolonisten der Chatten sind die Bataver.

Nach dem Tacitus trennten sie sich bei Gelegenheit eines innern Zwiespalts von
ihren

- ) Ich werde §. XV . weiter davon reden,
lind bemerke vier nur noch , daß eS eine irrige
Vorstellung ist , wenn -Spener dilotir. 6erm.
1.. iv . x . iy8 glaubt , als müßren die Burgun¬
der , die stch nach KIsrcell . l. . XVIII.
c . 2 und I. . XXVIII . c . im vierten Jahr¬
hundert in dem heutigen Fränkischen Kreis fest-
sezren , im Anfang des fünften aber nach Gal¬
lien übergiengen , einen Theil des Lhartischen

Gebiets um die Fränkische Sale eingenommen
haben . Damals waren die Salier schon lange
bekannt : nur ihnen , nicht den Chatten konn¬
ten also diese Gegenden entrissen werden ; man
findet sie aber , nach dem Abzug der Burgunder,
wieder eben so im Besiz derselben , vielleicht
weil sie den Burgundern sreiwillig einen tem-
pvrellen Aufenthalt zugestanden hatten.
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ihren Landsleuten , und besezten in Belgien die Insel , die der Rhein und die
Waal machen , und das feste Land zwischen der leztern und der Maas Die

Zeit dieser Begebenheit giebt er nicht an : sie muß aber doch lange vor die Zeiten
Casars fallen , weil dieser von den Batavern nicht anders , als von den alten Gal¬
lischen Völkern spricht , und ihre Republik damals schon so fest gegründet war.

Eben so wenig laßt sich der Theil des Chattenlands mit Gewisheit bestimmen , den
sie vor ihrem Abzug bewohnt , obgleich mehr als wahrscheinlich ist , daß Battenfeld
und Battenberg an der Eder , so wie Battenhausen bei Heina , worunter das
erste schon im achten Jahrhundert als ein bekannter Ort erscheint , den Namen
von ihnen erhalten , und die Gegend ihres vormaligen Aufenthalts bezeichnen ^) .
Man vermuthet mit Recht , daß die Bataver ursprünglich Batten geheisen , sich
aber nachmals von den fetten Auen ihres neuen Wohnsizzes Vattauer genennt,
woraus die Römer durch eine lateinische Endung Lnrwvi , oder nach einer mildern

Aussprache , Lacnvi gemacht . In den nächst vorherstehenden Jahrhunderten , wo
noch die wenigsten Gelehrten von historischer Kritik achte Begriffe hatten , und
jedes falsche Datum gerechtfertigt genug schien , wenn nur ein andrer schon vorher daS
nemliche gesagt hatte , war der chroniksmasige Brauch , daß man , um den Namen
dieses oder jenes Volks zu erklären , flugs einen König oder Fürst erdichtete , der
ihn geführt und auf das Volk übergetragen haben sollte . So gab es denn auch

einen

tun , nec publicsnux stterit : exswpti oneribu ; et
collationibux , st tantum in uinm proeliorum 1s-
poltti velut tsla stgus arma , dellix relervanttir.

ö ) Bei Lattenfeld wurden die Sachsen im
I . 778 . von den Franken geschlagen / wie ich § .
XXXI . erzählen werde ; man kann also diesen Ort,
da nun auch der Namen derBarcen dazu kommt,
soviel eher für sehr alt halten . Von Battenberg
führte schon im zwölften Jahrhundert eine gräfliche
Familie den Namen . Ohne Zweifel gehörte auch
Bottendorf , wie es jezt gewöhnlich geschrieben
wird , gleichfalls an der Eder , unweit Franken¬
berg , eben dahin , und sollte eher Barrendors
geschrieben werden.

G L

« ) lacit . Hikor . I .. IV . L. 12 : Latavr,
llonec tranx kilienum sxebsot , z-orr Latror »»«.-
/c^rtrone extrem » Oallicas orae.
vacua cuitoribux , 1imul<zus inlulsm Latavam,
a ls öiüsm , occupavers , guam wäre Oceanux
kt krönte , Mienux amnix terxum ac later » circum-
luit : nec operibux romanix , focietsteve »lieno.
rum . sttriti . virox tantum srmaizus imperio mi-
nillrantStc . Ebenders . in 6erm . L. 2y : Omnium
darum Pentium virtuts prsecipui Lstav «, non
multum ex ripa , leä infulsm kkeni amnix colunt,
Lektor»»« guonllam populux , et leäitions 6ome-
üica in sax leäex tranxgrelfux , in guibux pars lio-
maui imxsrii herent . blauet liooox , et sntiguae
societatix inligne ; oam nec tributix contemnun-
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einen König Bato , und zwar einen altern und jungem , welcher leztere , von

seiner Stiefmutter verfolgt , den Wanderstab nach der von ihm benannten Belgi¬
schen Insel ergrif , und wieder den Hessus zum Sohn hatte . Dergleichen Mahr¬
gen , die nicht das geringste Zeugnis des Alterthums für sich haben , verdienen
keine Widerlegung - ) . Die Bataver zeigten sich durch Frerheitsliebe und Tapfer¬

keit ihres Ursprungs würdig . Sie wagten sogar , wie ich unten ( tz. XI . ) wei¬
ter erzählen werde , nach dem Tode des Kaisers Nero den stolzen Entwurf , ganz
Gallien der Römischen Bottmaßigkeit zu entreißen , und schlug er gleich fehl , ss

hiengen sie doch nachher meistens auf der Seite der überrheinischen T rutschen , bis
sie endlich im fünften Jahrhundert ein Lheil der Fränkischen Monarchie wurden.

Die Canmefaten wohnten , nach dem Zeugnis des Tacitus , auf der Batch»
vischen Insel , neben den Batavern , mit denen sie gleichen Ursprung , Sprache
und Tapferkeit hatten O . Sie waren also ebensowol Chattischer Abkunft , nur
dsssssie in ihrer ersten Heimath einen andern Gau bewohnten , und daher auch
einen andern Namen führten . Ob sie mit den Batavem zu gleicher Zeit , und
aus einerlei Ursache ausgegangen , darüber wissen wir nichts : aber sicher ist , daß
sie nachher einerlei Schiksale mit ihnen hatten , und daß sich endlich selbst ihr Na¬
men unter dem der Bataver verloren zu haben scheint *) .

Von

. ) Winkelm . Hess. Ehren . Th . VI. S.
sz rc. und iy . erzäklt es aus lauter neuen, wie
sich von selbst versteht, schlechten, und feiner
Art zu historisiren angemessenen Scribenten:
demungeachtet hat sichauchHr.Hofr. Teuthorn
Gesch der Hess. Th . l- S . 127 rc. diese Anga¬
ben gefallen lassen, die Hr . Rath und Professor
Lurtins  zu Marburg in einer kleinen acade-
Mlschen Schrift <ls ejicienäo ex Nikons Usüiscs
Lutons rexs . dlsrdurx , 177z . gründitch ZU wi¬
derlegen sich die Mühe genommen.

6) Ts eit . Lik. U. IV. 6 . 15 k dlM sä Oo-
«rne/ütei , guj eonklis sorisrent . Ls xens psr-
tem iululse colit , o- ixrirc, linxus » virtute , ps-r
Lstsv » , nomero luj-ersntur . Andre alte Schrift¬

steller schreibm Lbnneousstsr, ^ snnune5ste§,
risnonevskex , und Lsnsoivstes . Viri. 8pener
Hotit . 6erm . snt . T . VI . p. gz2 . not . c. wo er
auch die übrigen Stellen der Alten von diesem
Volk anführt , und p. z; r . eine Etymologie de-
Namens aus Altings klotit. 6erm . infer. bei¬
bringt , die von der Art ist, wie sie immer seyn
müssen, wenn uns die Geschichte kein näheres
Darum dazu giebt. Sie scheinen ihren Namen,
eben so wie dieBataver , aus ihrem ersten Chat¬
tischen Wohnst; mitgebracht, und in ihrer neue»
Heimath nur , gleich jenen, durch einen Zusaj
etwas verändert zu haben.

r ) Lluver  Osr -n, snt . I .. II . x . 46 ) . Ls.
UNd Lgener l. e»
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Von denChassuariern oderChattuariern habeich schon vorher(S .44 rc.)

geredet, und zugleich bemerkt, daß sich ihre Chattische Herkunft, ohne ein aus-
drükliches Zeugnis eines alten Schriftstellers für sich zu haben, nur aus ihrem
Namen und ersten Wohnsiz vermuthen laßt. Könnte man mit Gewisheit anneh¬men, was wenigstens höchst wahrscheinlich ist, daß sie in später» Zeiten unter
dem Namen der Attuarier oder Hattuarier begriffen sind, so müßten sie, oder
wenigstens ein Theil derselben, sich nachher aus ihrem vorerwähnten zweiten Wohnsiz
nach dem Nersefluß, in dem heutigen untern Theil des Erzstifts Kölln und dem Her*
zogthum Geldern, weggezogen haben, wo man noch im Mittlern Zeitalter einen Gau
-er Hattuarier findett ) . Merkwürdig ist, daß wahrscheinlich selbst die Hessen noch
von Schriftstellern des achten und neunten Jahrhunderts, bei Gelegenheit eines
auf ihr Land im I . 715. geschehenen Anfalls der Sachsen, mit dem Namen der
Chattuarier, Hattuarier oder Hassuarier bezeichnet werden; ein neuer Grund,
auch die alten Chassuarier für Hessischen Ursprungs zu achtenL) .

Von den Mattiakem wird die folgende Geschichte(§. VIII.) umständlich
reden. Sie mögen wohl eigentlich, nach der Hauptstadt Müttium zu urtheiken,
-er sie entweder den Namen gegeben, oder von ihr genommen, Matten oder
Mattier geheisen haben: weil aber andre Römer diesen Ort , nach einer andern
lateinischen Endung, auch Mamacum nennten, so sind daraus Mattlaker
entstandenb) .

Ob auch die Sum 'cker( 8un!ci) hieher zu rechnen seien, Hängt von einer
Stelle des Suetonius ab, nach welcher Kaiser August einen Theil der besiegten
Sueven und Sikambern auf das Gallische Ufer des Rheins verpflanzte-') - Beide
Kolonien veränderten hier ihren Namen, und weil in einem hohen Grad wahr¬
scheinlich ist, daß die Sikambrische nachher unter dem Namen der Gugerner er¬
scheint, so schliefen einige unserer besten Alterthumsforfcher, daß jene übergeführten

Sueven.
/ ) 6krön. vottvic . 1 . II. xr. 552. and -tn » 0 Tuetsn . IN HvxuSo 6. 27 : et W.

Hcsäsm. krlrt. 1". IV. s>. 186. xsmbros äsäeot» <e trsäuxit in Osillsm. stPiS-§) S . oben§.III S .2.6, unda»kea§. XXXI. ia xrvxiwl» likeas »Lri» koll«r»vU.
S . Miter §. VIII.

G;



54 Erster Abschn. Gesch. der Hessen unterm Namen

Sueven eine gleiche Namensveranderung erlitten, und mit den Sum'ckem, als
Nachbarn der Gugerner, soviel gewisser einerlei seyn möchten, da dieser dem Ca¬
sar noch ganz unbekannte Namen eben dadurch einen spatem Ursprung verrathe.
Sie würden in dieser Voraussezung das Herzogthum Limburg und einen Theil
der Herzogtümer Jülich und Berg bewohnt haben. Ich kann aber nicht unbe¬
merkt lassen, daß einige alte Abschriften des Suctonius in jener Stelle, statt
der Sunicker, vielmehr Ubier lesen, welcher leztern unterm Kaiser August gesche¬
hene Verpflanzung über den Rhein keinem Zweifel ausgesezt ist, und daß diese
Lesart überwiegende Gründe der Wahrscheinlichkeit für sich hat )̂ . Eben so be¬
ruht die Existenz dep Juhomr, die man nur aus einer verdorbenen Stelle des
Tacitus kennt, und die man gleichfalls für eine Kolonie der Chatten halten wol¬
len, auf einer falschen Lesart und wenig bessern historischen Grund haben die

Toxan-
L) Cluver ln 6erm. snt. p.4l7, dem auch

Alting , Spener rc. folgen, hält die nach
vor. d) nach Gallien übergeführten Sueben für
Chatten, und will sie über dem Rhein an der
Maas, zwischen den Ubiern und Tungern, un¬
ter dem veränderten Namen der Lumcorum wie¬
der finden, die dem Julius Cäsar unbekannt ge¬
blieben seien. Mich haben seine Gründe nicht
überzeugt: ich trete vielmehr der Meinung des
CasaubonuS und Gr uterS bei, die in jener
Stelle das Wort 8usvl für eine falsche Lesart statt
dlbii ansehn. Es bestätigt sich dieses noch weiter
daraus,weil nicht nur kein einziger andrer Schrift¬
steller etwas von Sueven weiß, die August über den
Mein geführt haben sollte, sondern auchD ro
Eassius , in der Beschreibung dieses vom Tibe-
riuS geführten Kriegs, nur die Sikambern nennt,
und1 »cit.etnsl. l..XU.c.Z9. läßt den Römischen
Imperator sagen: Vlt gvonäam SigLmbri sxcili et
in Osllias trsjeüi korent, it»8:Iurum Nomen penr-
tus extlnguenllnm. Der genaue Tacitus möchte
doch hier ebensowvl auch die ihm sonst wohlbe¬
kannten Suniker genennt haben, wenn sie zu¬
gleich mit den Sikambern übergesezt worden
«ären, und nun, gleich jenen, ein eignes Volk
«usgemacht Härten. Hingegen ist von den Ubiern

allgemein bekannt, daß sieK. Augusts General
und Minister Agrippa über den Rhein geführt
(s. §. VI.) Die grose Durmannische und die
Zweibrücker Ausgaben des Suetonius  haben
daher mit Recht die bessere Lesart llbior sogar in
den Text ausgenommen.

r) Tacit . Hnai. l.. XIN. c. 57. erzählt von
der civitatsF»bs7l»i» locia komsnix und von ihrer
Stadt , die er colonism nuper conäitLm nennt,
einen Erdbrand: es ist aber diese civitsssukonum
der ganzen übrigen alten Welt so völlig unbe¬
kannt, und zugleich gehen die Manuscripre des
Tacitus selbst so sehr von einander ab, daß sich
schlechterdings nichts gewisses bestimmen läßt.
Am wahrscheinlichsten ist noch immer, daß auch
hier civit»!! zu lesen ist, und daß Cluver
T. III. p. 5Zs. wohl sicherlich irrt , wenn er diese
Iuhoner zu einem besonder» Volk macht, daS
den südlichen Theil der Grafschaft Mark bewohnt
haben soll. Man vergl. die Gronovische und
Zweibrückische Ausgabe des Tacitus , und
Spener  I. c. d,. IV. p. 215 rc. Daß die Iu¬
honer, gesezl auch daß ihre Existenz ausgemacht
wäre, eine Chattische Kolonie seien, ist vvllend-
ein blvs willkührlicher Einfall«
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Tosandrier , oder die Bewohner der Seelandischen Inseln , als Kolonie der Chat¬
ten betrachtet , für sich

Wir haben also nunmehr Chatten , Batten , Fatten , Matten , und Chas-
suarier . Bei dieser sonderbaren Übereinstimmung der Namen sollte man beinah
vermuthen , daß sich die verschiednen abgetheilten Stamme der Chatten öfters nur
durch ihre Anfangsbuchstaben , oder sonst eine geringe Namensveranderung , unter¬
schieden. Indessen war diese Sitte , wie leicht zu denken , noch keine Regel ; wir
finden wenigstens im achten Jahrhundert auch Benennungen untergeordneter Völ¬
kerschaften von andrer Art ; die , weil sie damals als hergebrachte Volksnamen be¬
kannt waren , natürlicherweise auch schon alt sepn mußten . Ich werde an gehö¬
rigem Orte (H . XXVIII . ) weiter davon reden.

§. VI.
Fortgefejte Geschichte der Chatten . Sie nehmen bas Land der über den Rhein ge»

zogencn Ubier ein , verlassen es aber auch wieder , nachdem Drusus erst ein
Kastell , und hernach auch den pfalgraben darin angelegt , klebrige

Verrichtungen des Drusus gegen sie.

Wahrend der bürgerlichen Kriege Casars , und selbst nach seinem Tode,
blieben die Gallier und Teutschen , wider Vermuthen , ruhig . Kaiser August,
der die Wichtigkeit der neueroberten Provinz zu schazen wußte , verordnte den
Galliern den berühmten Vipsanius Agrippa zum Statthalter «) , und dieser wagte
nach dem Casar den ersten neuen Zug über den Rhein , ohne Zweifel den Ubiern,
als Schuzverwandten der Römer , zur Hülfe . Diese waren , wie ich schon oben
erzählt , den Chatten nach langen Kriegen zinsbar worden : aber nicht ohnmächtig

genüge

?» ) Der sonst gründliche Spener dt-We.
verm . I. . VI . p Z7Y. hat die Herlunfk der Tvxan-
drcr von den Chanen , in Ermanglung andrer
Beweise , durch Etymologien herausdrinqen
«ollen . Die Seeländischen Einwohner sollen von
dem Wort Sande » , daS eine Funk bedeutet,
und dem Namen ihrer angeblichen Vvnahren,
-er Chatten, Larsandern, und endlich durch

Derlezung der Buchstaben Tacsandern , Taxan-
dern q . nennt worden , und die aus dielen «nseln
gebräuchliche Morre Lars , eine Burg , Larren-
dyck , ein Damm , noch jezo Svu -e> des Chat-
rischen Ursprungs ihrer Bewohner seyn. Man
sieht wohl , daß sich durch eine solche Art z»
etymologisiren olles berausbringen läßt.

«) 2mI . Roms?r6, vor Christi Geburt zs.
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genug, so ein Joch gedultig zu ertragen, und doch zu schwach es abzuschütteln,
schwankten sie lange, und suchten sich durch Anhänglichkeit an die Römer wieder
ins Gleichgewicht zu bringen. Den Chatten hingegen konnte mit bloser Zins-
barkeit der Ubier noch nicht gedient seyn, weil sie ihnen bei jedem widrigen Zufall
nur einen soviel gewissem Feind versicherte. Ausserdem mußte die Lage dieses Volks
die Chatten unversöhnlich machen; sie schloß sie vom Uebergang über den Rhein
aus, oder machte ihnen wenigstens, wie sie das obenerwähnte Beispiel lehrte, den
Rükzug gefährlich, und gleichwol war in Gallien, seitdem es die Römer erobert,
nur soviel bessere Beute zu finden. Sie scheinen daher, wie vormals bei den Usi¬
petern und Tenchterern, auf die Vertilgung der Ubier, oder doch ihre gänzliche
Vertreibung aus ihren bisherigen Wohnsizzen, ausgegangen zu seyn, und Agripp»
muß gegen ihre Uebermacht eben so wenig Rettung gewußt haben, als die Ubier
selbst: denn er führte diese, mit ihrer eignen Bewilligung, über den Rhein, wo
sie eine Stadt erbauten, die nachher von einer Kolonie der berüchtigten Kaiserin
Agrippina, der Enkelin eben dieses Agrippa, den heutigen Namen von Kölln
(Lolonia ^ßrixxina) erhielt̂ ) . Die Römer folgten hierin einem schon vom
Cäsar angenommenen Grundsaz, Teutsche Völker aufs Gallische Ufer des Rheins
zu ziehen, fie an Städte und Römische Sitten zu gewöhnen, und sich dadurch
mit Teutschen gegen Teutsche zu schüzen. Agrippa wußte sich dabei das Ansehen
zu geben, als wolle er sich durch die Verpflanzung der Ubier zugleich die Chatten
verbinden, und räumte ihnen die verlassenen Wohnsize derselben freiwillig ein,
ohne Zweifel, weil er voraus sah, daß sie sich ihrer, auch ohne seinen Willen,
bemächtigen würden Die Chatten konnten sich eine ihnen so nüzliche Staats¬
kunst gefallen lassenz sie eröfnete ihnen ohne Schwerdtschlag die ganze Seite deS
Rheins, vom Main bis über die Lahn hin, und die ganze Wetterau, als die vo¬
rigen Wohnsize der Ubier. Der gemeinen Meinung nach, der ich auch selbst im
ersten Band dieser Geschichte(§. II.) gefolgt bin, besezten nun die Chatten diesen

weit-

r>) 8trsv 0 I .. IV. Lä . Lmelov. p . »y; : M»MP,S äeä«c! impetrsvlt — »c kort«scciäerst,
1r »ns lluvium sä ilta toc» ti»bit»b»ot ut esmxentem , klievo trLo»erel1sn,,,vUL-txrix-

rroa ivvitos ( rxa»!«r ) axripp » iutr» Rlienuo» 6<ter» »cciperet.

,r,äuxit . - -Von. I.. Xll . 6 . -7 - L8NI-. S . UNttN not. « ) .
^>ui» — ia oxxiäum t/viormn — veterrmo» colo-
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weitlauftigen Landerstrich mit einer Kolonie von Mattiakern, die vorher einen
Chatrischen Untergau um die Eder herum bewohnt, und der Chattischen Haupt¬
stadt Mattium den Namen entweder gegeben oder von ihr genommen; ich kann
aber doch nicht unbemerkt lassen, daß wahrend der Feldzüge desDrusus, und bei
Lebzeiten Kaiser Augusts, immer nur die Chatten überhaupt als Bewohner dieser
Rheinischen Gegend angegeben werden̂) , hingegen des Namens der Mattiaker vor
den Siegen des Germanicns nirgends gedacht wird, und daher mehr als wahrschein¬
lich ist, daß sie erst bei einem spätem Anlaß, den ich unten(H.VIII.) naher angeben
werde, in diese Gegend gekommen. In der Hauptsache macht er keinen Unterschied:
es waren in jedem Fall Chatten, die den Ubiern in ihren Wohnungen folgten.
Von der Zeit an stunden ihnen die Rheinufer zu Einbrüchen in Gallien frei, an
Gelegenheit könnt' es auch soviel weniger fehlen, da die Gallischen Völker bei jedem
Aufruhr gegen die Römer die Hülfe der überrheinischen Teutschen aufzubieten ge¬
wohnt waren. Die ersten Versuche dieser Art wagten sie zur Zeit des Bürger¬
kriegs zwischen dem Octavius, oder dem nachmaligen Kaiser August, und Anto¬
nius, vermuthlich auf Anstiften der aufgestandenen Belgier und Moriner: der
Römische Feldherr Cajus Carinas schlug sie aber zurük, und der Sieg wurde für
so wichtig gehalten, daß er und Octavius darüber gemeinschaftlich triumphirtene).
Dergleichen prahlerische Siegsgeprange nährten zwar die Eitelkeit der Römer,
veränderten aber in der Sache selbst nichts, der Teutsche Freiheitsgeist entflammte
vielmehr in eben dem Verhältnis, als die Römische Habsucht zunahm. Einige
Römermmgtens, gewis nicht ohne Vorwisscn des gierigen Feldherrn Lollius, den
SikaiUern, Usipetern und Tenchterern, den Nachbarn der Chatten über der rech¬
ten Seite der Lahn, Lrrbut abzufordern, und diese schlugen, statt der Antwort,

zwanzig
ä) S . den Beweis davon§. vm . not. /) .
e) vio L- rc. 17. L. 72s. !.. u . 6. LI.

Lält . keimsr . p. 65z. Lsjnr LsrillLL Alorioor,
»Iloigue eoruin rebe!Iion >5 tocior , äomuorst,
§«er-o,; «e kksnmn sliguotiei trsoxreLo ; (

z-Lj3«>-2-«k) xroüixsverat. Itsgus
et ix5s triumpkum — exit — et L«eü»r : guoniam

Hess.Landeeg.u.B.

Victoria aä lummas rei praefeNum» impsratorsm
res-rri foisbat. Di'o Cassius nennt die Chatten,
vermuthlich.aus Nachahmung CäsarS, häufig
Sueven. Start der gemeinen Lesart
willReimaru sausden Kredit zweierHandschrif-
ten lieber rm lesen; es scheint mir aber
diese Autorität noch zu schwach, und die neue
Lesart überhaupt nicht so bequem, wie die alte.

H
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zwanzig Hautpleute ans Kreuz, brachen über den Rhein ein, nahmen der fünf¬
ten Legion ihren Adler, und verjagten den Lollius selbst aus seinem Lager. Dar¬
über kam August mit einer starken Armee nach Gallien, und die Feinde baten, aus
Furcht für dieser Uebermacht, um Frieden. Die Römer wußten aber schon aus
der Erfahrung, wie viel sie der Ruhe Teutscher Völker trauen konnten, denen
Krieg Bedürfnis war. August wagte daher, so wenig sonst die Vergrößerung des
ohnehin schon unbeholfenen Römischen Staatskörpers seinen Grundsazen gemas
war, einen Entwurf zu Teutschlands Eroberungt) . Florus glaubt, er habe
das Andenken seines Grosoheims, des Julius Casars, durch Fortsczung seiner
Plane ehren wollen, vermuthlich aber folgte er hierin noch mehr der Liebe zu sei¬
nem Stiefsohn Drufus, den man gewöhnlich für die erste Frucht seiner Vertrau¬
lichkeit mit der Lima hielt. Er kannte die rastlose Thatigkeit dieses heroischen
Prinzen, und wollte ihr gerne eine Bahn erofnen, auf der sie glanzen könnte.
Wie konnte er dieses eher, als in einem Krieg gegen die Zeutschen, die man
längst für die tapfersten Feinde der Römer zu achten gewohnt war? In diesen Um¬
standen durfte Drusus alles wage«, keinem andern würden die Kräfte des
Staats , vorzüglich aber die erforderlichen unermeßlichen Summen, zu einem
Kriege so offen gestanden haben, der am Ende doch immer mehr Ehre als Nuzen
versprach. Drusus gieng also, nach gehöriger Vorbereitung, bei der Insel der
mit ihm verbundnen Bataver über den Rhein, überfiel die Sikambrer, Usipeter
und Tenchterer, die wahrend der Zeit von neuem in Gallien eingefallen waren,
und rükte darauf ins Land der Chatten, ja selbst noch in die heutige Obergraffchaft
Katzenelenbogen, und die nächstgelegenen Länder der Markomannen Die
Chatten müssen also an den Einfällen jener Teutschen Völker Theil genommen
haben, weil sie die Rache mit traf: es scheinen aber doch, dem Zug des Siegers

und

/ ) -w. tt. c. 742, zwZlfZahr vor Christi G.
INorus t .. IV . 0 . 12. dUKüs in esm

Aroviocisnr ( üermsmam ) Druide. primo» 60-
inuit Lllipetea r incie lenckkrvx xrrcurrit , et

Nsin dlsrcemLQnorum . gioüi » inlrgnibuL
guenUsni eclituln tunininm in trogksei ivoclum
»xcoimt. Auch OrosiuS L. Vt. c. LI. nennt

hier die Lharren und Markomannen, Dio>
Eassius U. MV L. 20. kält. keimst p. 75s
nur die Sikambern, Usipeter und Tenchterer,
und behauptet sogar, daß diese Völker/ auf die
Nachricht von Augusts Rüstungen, in ihr Land
zurükgegangen, Geiseln geschikt, und also die
Sache ohne allen Krieg abgegangen, worin er
sich aber irrt.
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und der Kürze der Zeit nach , hier nur die in den vormaligen Grenzen der Ubier
wohnende Chatten verstanden zu seyn , da Drusus noch in eben dem Sommer wie¬
der am Rhein Hinunter rükte , und mit einer mächtigen Flotte aus der Nordsee in
die Ems , gegen die Brukterer und Chaucen , einfuhr . Der Feldzug endigte da¬
mit , daß Drusus , der nicht blos siegen sondern erobern wollte , eine Vestung an
der Ems anlegte , und dadurch die Teutschen die Fessel , die ihnen geschmiedet
wurden , naher kennen lehrte . Soviel leichter brachten die Sikambern aufs fol¬
gende Jahr b) mit den Usipetern , Tenchterern , Cheruskern , Chaucen , Brukte-
rern und Sueven einen furchtbaren Bund zusammen , waren auch der Sache so
gewis , daß sie sich zum voraus über die Thcilung der Beute verglichen -, und doch
versagten ihnen die sonst so rüstigen Chatten unter allen Nachbarn allein ihre Hülfe.
Vielleicht warens nachbarliche Verhältnisse , die sie zurükhielten , vielleicht hatten
sie sich auch im vorigen Jahr mit den Römern vertragen , oder sie fürchteten einen
ähnlichen Ueberfall : genug die Verbundenen sahens als Verrath der gemeinen
Sache an , und die Sikambern sielen mit ganzer Macht über die Chatten her,
scheinen sie auch wirklich zur Therlnahme an dem Krieg gezwungen zu haben , weil
sie Drusus nachher gleichfalls feindlich behandelte . Die Verbundenen wußten
aber nicht , daß die Römer schon von neuem im Anzug waren . Drusus brach
also ohne Widerstand in ihre unverwahrten Lander ein , und drang mit seinen
Verwüstungen bis unter die Cherusker an der Weser vor . Hier nöthigte ihn der
Mangel an Proviant , vermuthlich aber noch mehr die Furcht , sich zu sehr zu ver¬
tiefen , und so viele unbesiegten Völker hinter sich zu lassen , zum Rükzug ins
Land der feindlichen Bundsgenossen , und der Erfolg rechtfertigte ihn : dann die
Teutschen wußten ihn in den engen Passen so klüglich zu überlisten , daß ihn nur
ihre allzu grose Sicherheit und Siegsvertrauen noch rettete . Soviel wichtiger
war es dem Drusus , zu Sicherstellung der künftigen Heerzüge , bei Else im Pa-
derbornischen an der Lippe , und selbst im Chattenland am Rhein , wohlbcsezte Ka¬
stelle , oder nach heutiger Kunstsprache , Schanzen anzulegen ' ) . Ich bleibe hier

nur

b) Ln v . e . 74; . eilsJahr vorder ehristl. im Zusammenhang her: loitio veriü rurlli5
Zeitrechnung. bellum prokertus, kkenum trsntilt, tlllpstss

-') Ich setze, das bisherige zu beweisen, die lubjuxzvit. Uupiseque öumini? ripin ponte jrm.
Stelle des vio c »cr. u UV. L. zz. x. 76z. ctl§, in 8ic»mbros irruxit, xeryue «05  in ck--

H 2, rur«,»
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nur bei dem Kastell im Gebiet der Chatten stehn , zu dessen Erläuterung ich etwas

weiter ausholen muß.

Drusus hatte , um den Römern zu allen Zeiten den Uebergang über den
Rhein zu öfnen , und zugleich den Einfällen der Teutschen soviel kräftiger zu
wehren , an diesem Strom zwei Hauptvestungen , Mainz und Bonn , und eben¬
daselbst zwei ständige Brücken erbaut . Dieses Unternehmen war für diejenigen
Chatten , die , gerade der Stadt Mainz gegenüber , zwischen dem Main und der
Lahn , in den vormaligen Grenzen der Ubier , wohnten , ausserst nachtheilig ; ihr
Land wurde dadurch den Römern für alle Zeiten ervfnet , und Drusus unterließ
nicht , Gebrauch davon zu machen . Die obenbefchriebene Kette von Bergen , dem
rechten Ufer des Rheins und der Stadt Mainz in einer Entfernung von wenigen

Meilen

rvscorum rexronem usgus scl procelllt.
I -j ut ei liceret , Licsmbrorum in Lbottor , qui
toll Lnitimorum suxilis ne §svsrsnt , totiu8 populi
viribuz fsct » expeäitio eikecerst : quo tempere
Vrulu8 ils impruäentidue re §!onem psra ^rsvit,
Vüurxim stism trsnliwrv8 , oi eum inopis sii-
meotorum , sc k/emie propinquitss , prsstsres
exsmen spum in csüris Visum » äeterruiffsnt.
<R>spropter nec uiterius procellit et r»

kerrm» , in summum inciäit psriculum.
lnüciiir scilicet koüium frequenter lseiirr , et sli-
qusnäo in loco snxuko et concsvo circumclufui»
jisuä procnl sbkuit , quin toto cum cxsrcitu psri-
ret : s qus eutn psrnicie viliil sliuä eripuit , qusm
tiokium lemsritss » qui cum contempti « Uomsnix»
quzli jsm csptiz » et uno velut ictu conciäsocH8,
vullo eos oräioe fervsto eltent sgxrelü , victi
inäe , fsrocisque 5os frsct » , virceKere . Lx eo
dsrbsri propm8 säire veriti , eipioun tsotum Iio-
liem infelisvere , its ut Drusus viciilim ü-> con-
temtis , csltellu »» contrs eoi sä Nuprss et -tlifa-
»is kluviorum conüuentes , r'rr Lbott » o-i

Rbe««i» ex/irnrerrt — Unter der terrs
tociorum » durch die sich Drusus zll' ükzog , wird
das Land der feindlichen Bundsgenvffen verstan¬
den , durch das er hergekommen war , und nun
«uch wieder mit groftr Gefahr zurükzog : dann

er selbst hatte keine Bundsgenvssen unter dm
Teutschen.

K) Allen Umstanden nach hatten nicht nur die
Befestigungen von Mainz , sondern auch die
Stadt selbst dem Drusus ihren Ursprung zu dan¬
ken , wie der verdienstvolle Wormstsche Hr . Weih-
bi'chvf Würdlwein  in einer kleinen Abhand¬
lung äs Drulo lVIozuutisci cvnäitore weiter er¬
läutert . Was ehmals Pater Fuchs Mainz.
Gesch. TH. I . S . gor behauptete , als habe schon
vor dem DrufuS eine Landstadt Mogvn gestan¬
den , bericht auf einer willkührlichen Etymologie
des Namens Kloßuukisci . Man hört vorher nir¬
gends von einem Ort in dieser Gegend . Ohne
Zweifel war es auch Drusus , der die neuange¬
legte Brücke zu Main , am rechte» User des Rheins
mit einem Kastell befestigte , woraus nachher daS
heutige Rassel entstanden ; wenigstens hätte die
Brücke ohne eine solche Verwahrung gegen die
Teutschen nicht wohl sicher seyn können , und es
bestärigens auch die daselbst aus jenem Zeitalter
gefundene Grabsteine . Daß aber darunter kei¬
neswegs , wie Fuchs I- c. S . Z8; rc. , und an¬
dere , behaupten wollen , das vom Drusus er¬
baute Lskellum in Llistti8 zu verstehen sei , des¬
sen Dio Cassius  in der vor . - ) angeführten
Stelle erwähnt , werde ich gleich weiter beweisen.
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Meilen gegenüber , die heut zu Tag unter dem Namen der Höhe bekannt ist-
und den Römern der Taunus hieß , war schon an sich ein natürlicher Wall gegen
die Chatten : Drusus half ihr aber noch durch Kunst , und baute ein KasteS
oder Schanze darauf , wodurch er die Chatten auf beiden Seiten dieses Gebürgs
im Zaum halten konnte ^) . Man kann diese Feindseligkeit , wie gesagt , nicht
anders erklären , als daß 'die Chatten von dem Teutschen Völkerbund mit Gewalt
genöthigt worden , an dem Kriege Theil zu nehmen ; auch konnte Drusus ohne¬
hin bei seinen Planen , Teutschland zu unterjochen , den freiheitsliebenden Chatten
am wenigsten trauen . Ausserdem lag das Kastell nicht sowol im ursprünglichen
Chattenland , als vielmehr im vormaligen Gebiet der Ubier , das er schon im vori¬
gen Sommer mit Krieg überzogen , und auf welches die Römer , weil sie es eh-
rrials den Chatten freiwillig eingeraumt , oder wenigstens den Anschein davon

haben

s ) Daß überhaupt der Taunus in dieser Ge-
dürgkette zuverlässig zu suchen sei , und daßdieser
Name mit dem heutigen Namen der göhe :m
Grund einerlei sage , habe ich § . I V . S . Z7 rc . er¬
wiesen , auch schon Th . l tz- II . S . »2  rc . , mit
deren dahin gehörigen Schriftstellern , angeführt.
WaS ich von den Feldzügen desDrusuS und Nsr-
manicuS gleich weiter erzählen werde , wird die Sa¬
che noch mehr auffer Zweifel setzen . Dahin gekört
besonders das vorher not . r ) aus demDioCasf.
näher angeführte , und von dem Drusus erbaute

ir 'X«??oi5 ?k> Lsiiel-
Inm in Llisttis sä iplum Ukennm . Pat . Fuchs
Mainz . Gesch . Th - I S . Z85 rc . , und andre,
wollen das heutige , der Stadt Mainz dicht am
Ufer des Rheins gegenüber gelegne , Rassel
darunter verstehen . Ob aber jene Befestigung,
die mir den Vestungswerken von Mainz unmit
telbar zusammen hiengen — dann es verstund
sich von selbst , daß das Ende dieser ständigen
Brücke gegen die Teutschen gebest sepn mußte —
den Römischen Geschichtschreibern so wichtig hätte
schein« » können , daß Ae dieselbe noch besonders

ansähren zu müssen geglaubt, und ob man eine
dicht am Rhein gelegne Schanze schiklich ein ca-
üeilunv -,r ebattrr im Lhauenland habe neunen
mögen , wird schon an sich zweifelhaft scheinen . MaS
aber noch mehr ist , man weiß , daß Drusus wirklich
auf dem Taunus Befestigungen angelegt , indem
sein Sohn Gcnnanicus , nach des Tscit . ^ nnsl.
I. L . 56 . super veüixis paterirr praeFrlrr rrr-rrorrte
?K --rra ein neues Kostest erbaute , und da nach»
her auch der Pfalgraben , samt allen dazu gehö¬
rigen Schanzen , mit gröster Wahrscheinlichkeit
schon vom Drusus über eben Liesen Taunus an¬
gelegt worden , so darf man wohl nicht zweifeln,
daß jenes Oskeilum jo LKstti -- gerade das auf
dem Taunus angelegte gewesen sei. Daß es,
nach den Worten LcS Dio Cassius , aä ixluia
KIr>-num erbaut worden , wird wohl niemand
dahin erklären , als müßte es deswegen dicht am
Ufer des Rheins gekegen , keineswegs aber we¬
nige Meilen davon entferne gewesen seyn . So
ängstlich geograxhlsirt kein Geschichtschreiber , zu¬
mal von ihm so unbekannten und entfernten Ge¬
genden , als Teutschland dem Div CagiuS war.

H Z
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haben wollten, ein soviel näheres Recht zu haben glaubten. Dieser Theil der
Chatten war indessen zu klug, um das Interesse seiner übrigen Landsleute von
dem seinigen zu trennen, und sich durch ein Blendwerk täuschen zu lassen; sie ver¬
liefen vielmehr die ganze Gegend, die der Römische Feldherr auf diese Art zur
Knechtschaft umzäunt hatte, vereinigten sich mit ihrem Stammvolk, und nun ver¬
band sich die ganze Nation der Chatten mit den-Cheruskern, den unversöhnlichsten
Feinden der Römer. Die Sache schien dem Kaiser August so wichtig, daß im
folgenden Jahr"-) er selbst und Tiberius, um bei vorkommender Gefahr in der
Nähe zu seyn, den Drusus nach Gallien begleiteten, der aber die Chatten mit
glüklichem Erfolg übersiel, und theils aus dem Feld schlug, theils unterjochte.
Das leztere geht wohl, wenn es nicht blos Römische Prahlerei war, allein auf
die wenigen im vormaligen Land der Ubier zurükgebliebenen Chattischen Bewohner,
die den Römern dienstbar zu werden gezwungen wurden«) .

Ohne

m) Ln. II. L.744, vor Christi Geb. 10.
« ) Oio Ls re. I,. I.IV. L. z6. p. 767:

Leimsnos cum siios , tum Lbatto , ( ki enim
guogus , e/r'cto eo ,a No,»n7rrr

, 8icsmbr !s ss conjunxsrsnt)
Drusus psrtim msleiiciis iuleltsvit , psrtim subegit

) . Dis
pvrsctis Tiberius et Drusus cum ^ u§uko , gui in
Duxöunensr Osllir plerumque , Qermsnicis mo-
tibus e vicini » intentus , eierst , kiomsm rsöie-
runt. Hier entsteht die Frage, was unter der
rexione , quse Lksttis » Komsuis slllxnsts erst
(qe oixeiv rieche»'«») zu
verstehn sei. Meiner Einsicht nach kann dieses
auf nichts anders, als auf das vormalige Gebiet
der Ubier gehn, das die Chatten, nachdem sene
von dem Agrippa über den Rhein geführt worden,
besezt hatten, und wobei sich die Römer die
Miene geben wollten, als hatten sie es den Chat¬
ten freiwillig und aus Gnaden überlassen. In
dem ersten Feldzug hatte Drusus die Chatten
feindlich überzogen, am Ende des zweiten eia

Kastell gegen sie erbaut; in keinem dieser Falle
läßt sich also die Anweisung eines neuen Landes
vermuthen; auch läßt sich überhaupt in dem
übrigen Gebiet der Charten keine Gegend denken,
die sie erst durch Abtretung von den Römern hät¬
ten erhalten haben können, wie dann auch die
ganze folgende Geschichte keine Spur davon giebt.
Das Land, das die Chatten verliessen, mußte
doch eine solche Lage haben, daß sie daraus den
Römern keinen sichern Widerstand zu thun ge¬
trauen konnten, und von dieser Art war keines,
als bas von den Chatten besezte vormalige Ubier-
land, das sowol von der stark verwahrten Vestung
Mainz, als auch den Schanzen auf dem Taunus,
in Schranken gehalten wurde. Ich glaube also
in dem Text mit Grund angenommen zu ha¬
ben, daß hier unter dem allgemeinen Namen der
Chanen eben der angeführte Theil derselben zu
verstehn sei, der seine vor 27 Jahren eingenom¬
menen Wohnsizze wieder verließ, um in Verei¬
nigung mit seinem Stammvvik soviel freiere
Hand gegen die Römer zu haben.
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Ohne Zweifel geschah es zu eben der Zeit , daß Drusus , um den Einfäl¬

len der Chatten soviel kräftiger zn wehren , die in dem vorigen Jahr auf dem Tau¬
nus angefangene Bevestigung noch mehr erweiterte , und durch den oben beschrie¬
benen Pfalgraben die heutige Wetterau von dem jezigen Oberfürstenthum Hessen,
als dem äussersten Grenzkand der Chatten gegen den Rhein zu , trennte . Er
hatte in diesem Jahr nichts , als den gedachten Feldzug gegen die Chatten , unter¬
nommen , der nur kurze Zeit dauerte , und war gleich darauf mit dem August nach
Rom zurükgekehrt . Hier nahm er aufs folgende Jahr das Konsulat an , die Ar¬
mee aber blieb zurük , und hatte nun Muse genug , das ungeheure Werk auszu¬
führen , wozu nothwendig unzählige Hände und gute Zeit erfordert wurden
Em ausdrükliches Zeugnis eines alten Schriftstellers haben wir freilich nicht da¬
für , weil es uns überhaupt an einer so genauen Beschreibung von den Feldzügen
des Drusus fehlt , als uns Tacitus von den Thaten seines Sohns Germam 'eus
liefert ; man kann es aber doch aus einigen andern Umständen mehr als wahrschein¬
lich Wiesen , und die beständige Tradition muß zum voraus ein günstiges Vorur-
theil dafür erwecken . Er hatte schon einen ähnlichen Grenzwall in Niedergerma-
men gegen die Bataver angelegt , den nachher der Statthalter Paulinus Pompe-
jus unter dem Kaiser Nero fortsezte und vollendete . §) : sollte sich wohl Drusus
gegen die weit furchtbarem Chatten weniger verwahrt haben ? Kein Römischer
Feldherr hat mit den Chatten unmittelbar so viel zu thun gehabt , als Drusus ; kei¬
nem andern kann man den Wetterauischen Pfalgraben auch nur mit einiger
Wahrscheinlichkeit zuschreiben . Es haben zwar einige den Fiberius für den Ur¬
heber angeben wollen , weil ihm Taeitus wirklich den Anbau einer solchen Cir-
cumvallationslmie gegen die Teutfchen nachrühmt : aber auch diese gehört zuver¬

lässig

« ) Die übrigen ' Feldzüge des Drusus waren
Viel zu beschäftigt und allzu zusammenhängend,
«ls daß die Armee ein Wert dieser Art ausLnfäh-
ren. im Stand gewesen wäre.

x ) Taci t. Honsl . t <. Xllt . O. 5z : ksvIUuuL
Pompes »» et L . Veto » es tenipellsts exereitui
prseersvt . die tsmem lexoem , militem sttine-
rent , Ule ürohostsm siete tre » et keLsxinta su-

narr s Orot » sx ^srei » coeteenäc - kilieno . sbkol-
vit : Vstus Itlofeilsm signs ksKs inter»
utrirmgue falls , comrectere psrsdst .- EL bedarf
kaum einer Erinnerung , daß man diesen von
dem Paulinus Pompnus , als Statthalter iw
Niedergermanren , vollendeten Graben des Drn-
sns nicht , wie W -i n kel mann Th . Vt . S.
mit dem Pfalgraden in. der Werreran verwech¬
seln müsse.
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lässig an Len Niederrhein e ) . Dcusus hatte die Vestung Mainz angelegt , und

mußte nun , wie ich schon oben ( S . zy .) bemerkt , allen Regeln der Kriegskunst

nach , nochwendig auch das vorliegende Taunusgebürg , als die sichersten Vorposten

gegen die Chatten , Lesezen , wenn die neue Vestung nicht unaufhörlich urwermu-

theten Ueberfallen blos stehn sollte . Nach des Tacitus Zeugnis hat er cs wirklich

gethan , er erbaute , gleich in dem ersten seiner Feldzüge , das vorgedachte Kastell

im Chattenland , in der Nahe des Rheins ; sein Sohn Germanicus legte gleich¬

falls ein Kastell gegen eben die Chatten auf dem Taunus an , und zwar , wie Ta¬

citus ausdrücklich zusezt , auf den Spuren eines andern Kastells , das schon sein

Vater errichtet hatte , und das , entweder durch die Lange der Zeit , oder die

Anfälle der Feinde , wieder verfallen war . Schon Drusus Hatte also ein

Kastell auf dem Taunus erbaut , es mag nun , wie es höchst wahrscheinlich ist,

gerade das mehrerwahnte sepn , das ihn Dio Cassius unter den Charten am Rhein

«nlegen laßt , oder ein andres . Aber es war dieses nur der Anfang , nur ein ge¬
ringer

? ) Manche Alterthumssorscher , namentlich Rhein nach weiter Hinunter , aus die gleichfalls
«uch der §. IV . not . b ) angeführte Hr . Insp . aufrührische fünfte und ein und zwanzigste Le«
Krause l. c. , haben di« Stelle des Tacitusgion  loS ., die bei Vetera , in dem Gebiet der
vsl . I .. I. c . ;Q , wo vsn der Armee des Germa - Gugerner , oder dem heutigen Clevischen, gela-
nicus gesagt wird : komsinix gxmine pro^ eu , gert war , und nachdem er auch hier alles IN
tilvsm Lsstism , a Ordnung gebracht hatte , und die Armee gegen
keimlit , auf unfern Pfalgrabcn anwenden , und den Feind geführt zu werden verlangte , so be¬
dielen « daher den Tiberius zum Urheber geben diente sich Germanicus dieser Hize , zog über den
wollen . Man darf aber nur die ganze ErM - . Rhein , und hier geschah eS, was TacituS sagt:
kung des Tacitus von der Rebellion jener Ar - tilvsm cseiiam , limiteivqus a liksrio coextum .,
wer Lsp . gr — xo. im Zusammenhang lesen, tcioäir . Der erste Anfall geschah auf die ganz
um einzufehen , wie unwidersprechlich richtig die sichern dergleichen nicht vermuthende Marser,
bisherige gemeine Meinung sei , daß jener li- zwischen dem Rhein und der Lippe ; der Tem-
wes L 'ribsrio coeptus an den Nied >rrhein , pel der Göttin Tansana , der gleichfalls in West¬
wahrscheinlich ins Clevifche , gehöre , und den Phalen zu suchen ist, wurde zerstört , und die
Wetterauischen Pfalgraben unmöglich erwaS an - benachbarten Drukterer , Usipier und Tubanten,
gehn könne. Die rebellirende Armee lag , nach lauter Nieberrheinische Völker , ergriffen über
e . zr . in iinibns libiornm . also -m heutigen dem Lärm die Waffen gegen die Römer . Wie
Köllnischen , und wird ebendaselbst ausdrüklich läßt sich bei diesen Umständen , auch nur mit der
von der am Oberrhein stehenden und von dem geringsten Wahrscheinlichkeit , an den von jenen
General Silius kvmmandirten Armee umerschie - Auftritten so weit entfernten Wetterauischen
den . Nachdem Germanicus den Aufruhr der er - Pfalgraben denken?

stern gestillt hatte , gierig er nach c . 4k - den S . §. VM . v »r. <zz
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ringer Theil seiner Befestigungen am Rhein: dann Florus versichert noch weiter,
daß er über fünfzig Kastelle am Rhein erbaut habe0 . Man hat es von eigent¬
lichen Festungen erklären wollen, ohne zu bedenken, daß dieses wahrend der kurzen
nur vierjährigen Feldherrnzeit des Drusus, der ohnehin schon die weltlauftigen
Festungswerke von Mainz und Bonn, und noch andre an der Maas, der Weser
und Elbe angelegt hatte, auch bei der stärksten Armee unmöglich gewesen Ware.
Es waren vielmehr, was die Römer eben auch Kastelle nannten, nach unsrer Art
zu reden, Schanzen, und da sich deren noch jezo eine so grose Anzahl an dem Pfal--
graben durch die Wetterau bis an den Rhein zeigen, ihrer auch, nach dem Ver¬
hältnis der jezigen zu urtheilen, gewis noch mehrere waren, die sich seit der Zeit,
zumal in der Ebene, verloren; so kann man wohl mit guter Zuversicht annehmen,
daß die vom Florus erwähnten mehr als fünfzig Kastelle am Rhein gerade diejenige»
sind, womit die Linien des Pfalgrabens befestigt waren. Wenigstens hat noch
niemand eine andre Gegend am Rhein angeben können, wohin man diese Kastelle
schiklicher verlegen könnte, oder wo sich sonst die geringsten Spuren davon ent¬
decken lieffen. Nach Römischer Kriegskunst sezte man dergleichen Schanzen ohne¬
hin durch Circumvallationslinien( limire; ) mit einander in Verbindung. Bei
dem allen will ich nicht behaupten, daß Drusus den ganzen Pfalgraben, soweit ich
nur oben die heutigen Spuren desselben gezeichnet, allein angelegt: es wäre die¬
ses, wie ich schon oben erinnert, nicht allein für seine wenigen Feldherrnjahre,
sondern überhaupt für Ein Menschenalter zu viel gewesen. Die folgenden Kai¬
ser sezten ihn fort, verbesserten oder erweiterten ihn, je nachdem es der zuneh¬
mende Drang der Teutschen Völker, besonders der Chatten erfordertet) . Dru¬

sus

«) Vloru ; I, . IV. 6 . 12. venkus — in tute.
>»m provincisrum praeliäl» stgus cuüollisr ubi-
yue ilirpoluit, per dlolsm klllwso, per ^ Ibim,
per Vilurxim. per Kbc»r rr'pm»

amptr«, ca/?e//a <ir>exr'r. Niemand wird
diese Stelle so hölzern und wörtlich auslegen,
daß diese Kastelle unmittelbar dicht am Ufer des
Rheins gelegen haben müßten: per Riieni rixsr
beißt nichts anders als vorher per Viliirxim See.

Hess.Landesg.n.B.

an dem Rhein her. lieber die Bedeutung dek
Worts csüellum, in der Römischen Milikair-'
spräche, habe ich schon Th. I. S . rz not. r) eine
Stelle aus dem Vitruvius  angeführt. Es
ist daS Diminitivum von cErnm.

r) Ich habe schon§. IV. S . za not. i) die
auch hieher gehörige Stelle von dem Hadrian
angeführt, und die folgende Geschichte wird noch
mehrere Kaiser in dieser Gegend geschäftig zeigen.

I
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sus scheint nur den Theil des Pfalgrabens, der sich durch die Wetterau bis an
den Rhein zieht, vorzüglich den Chatten entgegen gesezt war, und der Festung
Mainz zur Bedeckung diente, angelegt zu haben.

Die Chatten hörten, aller dieser Befestigungen und der vorigen Feldzüge
ungeachtet, nicht auf, den Römern furchtbar zu seyn. Nichts beweißt über¬
haupt das Einseitige der Römischen Berichte von ihren Siegen über die Teutschcn
deutlicher, als daß nicht selten eben die Nationen, die sie in dem einen Heer¬
zug überwältigt haben wollten, in dem andern wieder eben so mächtig aufstehn.
Ob etwa die Chatten den ihnen verhaßten Pfalgraben durchbrochen, oder sich
sonst feindlich gezeigt, weiß ich nicht; genug sie scheinen sich mit den Hermun-
durern und Cheruskern verbunden zu haben, und Drusus überfiel sie in dem lez-
ten seiner Feldzüge, ehe sie sich noch mit ihren Bundsgenossen vereinigen konnten,
mit einem mächtigen Heer") . Die Römer selbst gestehen, daß es schwere Mühe
und blutige Schlachten gekostet, sie zu überwinden. Von hier aus kehrte Dru¬
sus seine Waffen gegen Suevien, oder das Land der Hermunduren, zwischen dem
Main und der Donau, in dem heutigen Schwaben und Franken, wandte sich
darauf, nach dessen Besiegung, nordwärts durchs Gebiet der Chatten, zog gegen
die Cherusker über die Weser, und drang bis an die Elbe vor") . Damals

geschah

») / ln. tt. 745, vor Christi Geb.

-» ) vio Ls es l . . I-V. 6 . I . Oruiur in Lbat-
kinss inxreüu8 cum odvis qusegue non lins

insxnv Isbore kubexiNet, cvnxrsLiir^ue proslüs
tisuä incruents victoris supersüet , sä
urguepervenir : inäs in Lb converlo innere,
Vilurxim irsnxxrelltis , ownis popuisnäo sä -41-
dim urqus perrsxil. Daß man hier unter den
Sueven nicht die Sueven desTacitus,  jen¬
seits der Elbe, verstehn könne, ist wohl deut¬
lich; da sie aber auch von den Charten unter¬
schieden werden, so kann, meiner Einsicht nach,
keine andre, als die im Text gegebene, Erklä¬
rung starr finden, daß darunter die Hermundurer

verstanden, und diesen noch der alte Bundes-
namcn der Sueven beigelegt werbe. Es wird
sich dieses noch weiter aus einer Stelle des Va¬
lerius Moximus  bestätigen, die ich not. --)
an führen werde, und nach welcherDrusus nvth-
wendig Gegenden amOberrhein unterjocht haben
muß. klorus  L . IV.  c . 12. kann wohl auch
keine andre Sueven gemeint haben, wenn er un¬
mittelbar nach denen schon not x) angeführten
Wolken fortfährti Inäe vshäilllmss vstionss,
Lkerurcos , LucDSigue , et Licsmbros , psritsr
gxxrellus ek Lc . Bei diesen Umständen ist es
auch zweifelhaft, ob? eäo /tibinovsous in
Lonlolstioos sä l-ivisw -wxuüsm äs morts Orulr
dleroni8, wo er vv.n Drusus sagt:

vis



der Sueven und Chatten. §. vi, 67
geschah es ohne Zweifel , daß Drusus , wie er bei seinen Eroberungen ohnehin ge¬
wohnt war , an der Elbe und Weser die Kastelle erbaute , deren Florus erwähnt ^ ) .
Manche leiten , und , wie ich glaube , nicht ohne Wahrscheinlichkeit , von einem
dieser Römischen Kastelle den Ursprung der heutigen Residenzstadt Kassel her " ) ;
wenigstens ist der jezige Namen derselben , wie der von manchen andern gleichge-
nannten Städten , unfehlbar aus Kastell entstanden - ) , und es ist bekannt genug,

Ille genii ; scrs , inlloniitorgtts 8i - üellum dlorinorvm . Nessel , an der linke» Seite

Lontoäit ingus kuxam barbar» terxa lleäit , Das Hesssede Rassel liegt freilich nicht unmittel-

Nec tibi äsletor potsrit uarrsrs 8 icambro5 , an der Fuld : aber auch hier gilt , was ich oben

unter den Sueven die Chatten , oder die v-orer - schen Angaben überhaupt erinnert . Kleine Dl-
wähntenHermundurer verstanden , wiewohl man strikte konnten die Römischen Geschichtschreiber
das erstere soviel eher vermurhen sollte , weil in einem ihnen so wenig bekannten Land , wie
Drusus gerade mit den Chatten am meisten zu Deutschland , so genau nicht unterscheiden . Sie
rhun harte . ES gilt von diesen Stellen Vorzug- kannten in Deutschland nur die grösere , oder
lich, was ich §. ill . not . /-) von den verworrenen ihnen näher gelegnen Flüsse , verwechselten ^vohl
Begriffen überhaupt bemerkt , die viele Römer manchmal benachbarte Flüsse , indem sie alles auf
und Griechen mit dem Namen der Sueven ver - den Hauptstrvm zogen , was in der Gegend über¬
banden . Haupt geschah, und ist gleich jenes Kastell ohne

«, ) S . vorher not . k) . Dio CassiuS redet Zweifel von den Chatten bald wieder zerstört
in der so eben not v ) bemerkten Stelle nur von worden , so kanndochder Namen davon übrig ge-
tropqeis , die Drusus vor seinem Rükzug an der blieben, und daher auch das in spätern Zeiten
Elbe aufgerichtet , und erwähnt keiner Kastelle daselbst entstand »- Dorf eben sowol , wie in den
an der Elbe und Weser : aber ausserdem , daß vorerwähnten Beispielen , darnach benennt wor-
Dio CassiuS in der Beschreibung der teutschen den scyn. Ausserdem legten die Römer , beson-
Feldzüge überhaupt sehr kurz ist , so folgt aus ders während der Feldzüge des Liberius , gae
dem Stillschweigen eines Schriftstellers kein Be - mancherlei Festungen und Schanzen an , deren
weis gegen die Wahrheit dessen, was ein andrer Namen die Geschichte , weil sie zu weit von

7 ) Sv führt das heutige Rassel bei Mainz lubacta kusram limo inäe : «,-̂ e bi/?-»--'-,
den Namen von dem Kastell , das dorten zu Be - " »-«in mei-r-o. ija in lock Romani miiima l,)-.
schüzung der Rbeinbrücke gestanden . Das im d- rna Habedank , urbsa conäebant . Diese Orte
Französischen Flandern gelegne Raffel ist bas c ->- mögen gerade in den Gegenden der Weser am

der Maas , war das Lastellum ILIenaxiorum.

und bar an der Weser , sondern etwas weiter herauf

Lnlibua et terga llsllills tu!?. not . / ) von dergleichen allgemeinen geographü

behauptet.

. ) Besonders ciuv - r . in 6 erw . ant . k.. 5^8, öio cE erzählt : ^o - a guaeäam 6 erma.

einander entfernt , und eben dadurch schwer
zu bezeichnen waren , ganz verschweigt , wie

und andre.
nise Romani tenebant , non klmul, 5eä ut körte

I 2 zahl-

>
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wie vielen Dörfern und Städten Römische Lager,und Schanzen den ersten Ur¬
sprung gegeben. — Drusus fand zu viele Schwierigkeiten, als daß er es wagen
durfte, über die Elbe zu sezen, er zog sich also, nachdem er die neuen Eroberun¬
gen durch Schanzen zu sichern gesucht, wieder zurük, hatte aber auf diesem Zuge
das Unglück, vom Pferd zu stürzen, und einen Schenkel zu brechen, an welcher
Wunde er dreissig Tage hernach, zwischen der Fränkischen Sale und dem Rhein,
also in der Gegend der heutigen Wetterau, in den Armen des Tiberius, der auf
die Nachricht von dem Unfall seines Bruders aus OberItalierr herbeigeeilt war,
den Geist aufgab*) .

zahlreichsten gewesens-yn, wo die Armee deS
Liberi».' unter den Cheruskern ihr Winterlager
ausgeschlagen, und soviel nölhiger hatte, sich
auch der benachbarten Flüsse zu versichern.

s ) 8 trab o VH. P. 447 : kxi 8k »« «

rrs?a!̂ sr , u xa» 7re?^ su 7rs-

^»«vixor. Lk et Lala lluvius , iuter quem et
Zikeuum bellum selici succellu xerens obüt Vru-
li» Qermsnicur. Die gemeine Meinung nimmt
diese Sale für die Thüringische an: aber Lck-
dsrll in kraue . Orient. T. I. p. 7 , dem auch
Kremer Abein. Franz. S . 4 , und andre,
heistimwen, bat, wie ich glaube, aus der vor¬
her not. --) angeführten Stelle deS Div Cass.
richtig erwiesen, daß Drusus, da er über die,
erst bei HannövrischMünden angehende, Weier
gegangen, von da aus die Cherusker angegrif.
sen, und so bis an die Elbe vorgedrungen, auf
diesem Zug die Thüringische Sale nicht habe be¬
rühren können. Der Raum zwilchen zwei so sehr
weit von einander entlegnen Flüssen, wie die
Thüringische Sale und der Rhein, -wische»denen
doch so manche andre Flüsse strömten, wäre auch
fürwahr eine gar zu weilläusnge undunbestimmte
Angabe der Gegend gewesen, wo Drusus gestor¬
ben, und die Steile des Dio Caffiust-.l-V. e. i.

p. 77t scheint noch mehr vorauSkezen zu lassen,
daß Dr'.sug bei seinem Tode nicht mehr weit
vom Rbein entfernt gewesen seyn müsse: «-wuHq
8e «ussv, er ?>, 'sHw rsir«

stulliote illo reverte . te in itinere , priurguam
klkenum sttinxsret , morbo äecellit. Valerius
dlax. I.. V. 0. 5. sagt vom Kaiser Tiberius,
der von Pavia aus seinem kranken Bruder zueilte:
iter gvogue guam rsxillum et praeceps vslut uno
spiritu corripuerit , es patst , >,uo<Z^ lpez klis-
numqve trsurgrestus <iie sc nocw , mutalo iud-
inlle egno , äucentii miliibua palluum r»ô o

-.aräarrc»« , --msb-iZio Duce tolo comite
conteutus , «vaüt. Nimmt man an , wie manS
dann den Umständen nach nicht wohl anders kann,
daß Tiberius, nachdem er die Alpen überstiegen,
in der Gegend von Basel über den Rhein geqan»
gen, und daß die moäo geriet» bsrbsries, durch
die Tiberius einen Weg von»00,020 Schritten,
oder 52»eutschc Meilen, zurükgelegt, das Land
der Sueven oder Hermundurer sei, das Dru¬
sus in eben dem Feldzug bekriegt, so fällt die
heutige Welterau gerade in diese Entfernung,
und soviel gewisser kann man festsezen, daß un¬
ter der Sale des Strabo die Fränkische Sale zu
verstehn sei, die bei Gemünd in den Main fließt.
Eckhard 1. c. , der anfangs diese Meinung

gleich-



der Sueven und Chatten. §. vn.
§. VH.

Des Liberias Kriege in Germanien , und des Varus Niederlage.

Ein Volk , wie die damaligen Teutschen zu unterjochen, hatte ganz eigne
Schwierigkeiten. Es hatte noch zu wenig zu verlieren; seine Hütten waren eben
sobald wieder aufgebaut , als sie verwüstet worden; der Sieger konnte sein Glück
an nichts heften, weder Städte noch feste Plaze sicherten seine Eroberungen, und
die Linien und Schanzen , welche die Römer hier und da anlegten, dienten, wenn
sie nicht beständig von einer starken Armee unterstüzt wurden , zu weiter nichts, als
die Gegend umher , von den nächsten Bewohnern verlassen, zur Wüste zu machen.
Der Teutsche verstand sich auf Friedenskünste noch zu wenig, als daß er die Ruhe

lieben

gleichfalls angenommen , wollte nachher lieber
die Hanauische Aale dafür gelren lassen, worun¬
ter er die über Salmünster in die Kinzig fallende
Salzbach versteht : aber zu geschweigen , daß
diese nirgends unter dem Nomen der Sale vor
kommt , so ist» nur eine geringe Bach , die Strabo

sicherlich keinen 7ro?« ^ oe würde genennt , und
zu Bezeichnung eines so erheblichen historischen
Datums gebraucht haben . Was Pater Fuchs
Mainz . Gestb . Th . I. S . zyi rc. , wo er gleich
falls die Fränkische Sale anmmmr , noch weiter
zu Bestätigung der Meinung , daß Drusus in
der Werterau gestorben , von der Etymologie
einiger Namen in derWetterau anführt ( (.'stk -nm
»gmlss , Adlerslager , und das angdklich daraus
enrstandne Kloster Arnsburg rc. , wohin man
auch den von Winkelmann  Th . VI. S . 29
erwähnten Drusenberg ziehen könnte ) , würde,
wenn mans auch gelten lassen und auf so alle
Zeiten zurükführen wollte höchstens nur bewei¬
sen , daß Drusus i» dieser Gegend Krieg geführt,
woran ohnessin niemand zweifelt . Die ebendas
bemerkte Meinung des Pastor Feinzu  Hameln,
der in einer Berlinischen Preisschrift vom I 1750.
daraus , daß nach des Suet 0 ninö  Bericht das

Lager , wo Drusus gestorben , 6 »Kra lcsleratL
genennt worden , und auf die Uebcreinstimmung
der Namen einiger üblichen Familien , besonders
der Freiherr » von Vöselager , die Behauptung
gründet , daß DrusuS in dem Hanövrjschen an
dem Bach lll l̂s oder Issel den gefährlichen Pfer-
desturz gethan , und darauf nach der Gegend
von Bonn dem Rhein zugeeilr , verdient keine
Widerlegung . Winkel mann Th . VI. S 29»
und aus ihm Teuthorn  Hess . Gesch. Th . I.
S - zog . rc. lassen den DrusuS seinen Feinden,
den Chatten und ihren Bundsgeiioffen , in der
Gegend der Wetterau sogar ein Treff n liefern,
un *' eben darin den tödlichen Sturz vom Pferde
thun : es grü det sich aber diese Meinung blvs aus
die eben bemerkte und übel verstandne Skulle deK
Strabo , die nur im allgemeinen sagt , daß dcS
Drusus Kriegstheaterzwilchen dcmRkein und der
Elbe gewesen - Die bisherige Ausführung war
mir deswegen wöchig, weil sie sowol der obigen
Grenzbeschreibiing ( S . 47 ) , als auch einer an¬
dern wichriqenBemerkung deS folgenden § ,X. über
dir Sale , woran tue Chatten wegen der Salzquel¬
len mit den Hermundurern Krieg geführt , neue-
Licht siebt , und auch selbst wieder von ihr erhält»

Ä 3
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lieben konnte , er führte aus Langeweile Krieg . Alle Siege , der Römer wirk¬
ten daher höchstens nur eine Waffenrast , undffezten die Teutschen wohl auf
kurze Zeit ausser Stand zu schaden , bildeten aber ihr Land zu keiner eroberten Pro¬
vinz um . Mehr hatten auch , die zunächst am Rhein gelegnen Gegenden ausge¬
nommen , die Siege des Drusus nicht ausgerichtet . Sein Bruder Tiberius , der

nach ihm die Anführung des Heers übernahm , schlug daher einen andern Weg
ein : er wollte zwar die Teutschen durch Waffen in Ehrfurcht halten , aber sie zu¬
gleich durch Klugheit gewinnen , und durch langen Umgang an die Sitten der Rö¬
mer gewöhnen «) . Vor allen Dingen hielt er ein warnendes Beispiel an den

gehässigsten und friedbrüchigsten Feinden der Römer , den Sikambern ^ nöthig,
und verpflanzte viele tausende derselben , nach der gemeinen Meinung zugleich
auch einen Theil der Sueven oder Chatten , in die Städte der Gallischen Pro¬
vinz ; ein Vorspiel der Knechtschaft , das ihnen so fürchterlich schien , daß sich die

'Fürnehmsten darunter lieber selbst ermordeten ^) . Dadurch görieth ganz
Teutschland in Schrecken , und die meisten Völker fanden räthlicher , sich mit den
Römern zu halten . Die Cherusker besonders traten von neuem in Bund mit ih¬
nen , unterstüzten den Tiberius auf seinem Zug gegen die Chaucen und andre Völ¬
ker zwischen der Embs und Elbe , und ihre Fürsten Segestes und Arminius , so
verschieden sie sonst in ihrer Denkungsart waren , nahmen sogar , mit vielen an¬
dern , Römische Kriegsdienste an . Daß damals auch die Chatten in eben dem fried¬
lichen Verhältnis mit den Römern standen , wurde aus dem vorgehabten Krieg gegen
den König Maroboduus oder Marbod deutlich . Dieser war mit den Markoman^

nen und andern geringem Völkern , die unter andern auch die heutige Obergraf¬
schaft Katzenelenbogen bewohnten , aus Furcht für der allzunahen klebermacht
der Römer , von dem Oberrhein nach Böhmen aufgebrochen , wo er sich aber den
Römern bald so furchtbar machte , daß Tiberius ihn zu demüthigen unternahm.
Er selbst wollte ihn von der Donau her überfallen , Sentius Saturninuö aber,

der

«) Er sagt selbst in einem Schreiben an den L) 8uetr >». io -wguko 6. 21: «t
Germanieuß: le noviexsv . /̂ uxuüo in 6erms- 8ix»mbrox äöllevtsx 1e trsllnxit in 6slliam, st-
nism millum , plurs consiiio yusm vi proksciNe. gus in proximix kkeno sxrix collocsvit . Ich habe
l ' scit ännal. l.. II. c . II. von dieser Stelle schon§. V. »»t. L) umständlich

gehandelt.



der Sueven und Chatten. H. vn. ^
der Statthalter in Germanien, sollte sich mit seinen Legionen, durch Nieder-
hauung der vorliegenden Hercynischen Waldungen, durchs Land der Chatten Bahn
brechen, und sich von dieser Sette mit ihm zu vereinigen suchen-) . Es geschah,
und beide Heere waren nur noch fünf Tagereisen von einander entfernt, als die
Nachricht von dem Abfall der Illyrier den Tiberius nöthigte, mit dem Maroboduus
Frieden zu machen. Hier fand er, zum Glück für Teutschland, drei Jahre lang
zu thun. Wahrend der Zeit folgte Quintilius Varus dem Saturninus in der
Statthalterschaft von Germanien nach, ein Mann, der fähiger war, ein schon
unterjochtes Volk durch Geiz und kaltblütige Despoterei noch völlig zu Grund zu
richten, als ein freies ans Joch zu gewöhnen. Die Römer hatten wirklich seit ei¬
nigen Jahren in Kultivirung der Teutschen Völker schon beträchtliche Fortschritte
gethan, hatten mitten unter ihnen ihr Winterlager aufgeschlagen, hier und da
Festungen und Städte angelegt, friedliche Zusammenkünfte angestellt, und da¬
durch ihre Sitten , wie ihre Münze, immer mehr in Umlauf gebracht. Aber
Varus verließ den langsamen Gang der Natur, und glaubte zu früh, am Ziel
zu seyn. Er wollte schon, wie in einer Provinz, Tribut erpressen, und dem trozi»
gen Muth dieser Völker durch die Chikanen des Römischen Rechts noch stärkere
Fesseln, als durch die Waffen, anlegen. Jedermann weiß, wie es ausgegan-
gcn, wie Held Arminius, oder Hermann, der Cherusker Fürst, den alten Frei-
heitsgeist der Teutschen wieder aufwekte, und durch die Niederlage des Varus im
Teutoburger Wald der Römischen Macht den Rhein zum Ziel sezte, die sonst
der Ocean nicht begrenzen konnte-) . Rom gerieth auf die Nachricht von diesem

Treffen

k) Vellejur ?stsrc . T. II. L. log : 8en-
t!o 8sturnino manästum , nt per Lattor , excitis
continentibus klerc/niris lilvis , lexiones koioke-
mum — öuceret Lrc, Diese Stelle verräth offen¬
bar das damalige friedliche Verhäl nis der Chat¬
ten gegen die Römer, das von eigentlicher Unter¬
werfung, wenig verschieden gewesen seyn mochte,
lind eben dieses last sich aus demjenigen schliefen,
waSV-gleju-! kurz vorherl. c. c . 108 sagt: ni¬
hil er»r jam in 6erm »niii , guo<i Vinci poltet,
prseter genteni hlsrcomsnnoruw. Uebrigens ist
dieser Heerzug des Senriuö Sarurnmus, der.

um vom Niederrheinischen Teutschland nach Böh¬
men zu kommen, feinen Wegdurch denHercpni»
scheu Wald und daS Land der Chatten nehmen
mußte, ein neuer Beweis von den oben behaup¬
teten richtigen Wohnsizzen dieses VvjkS in dem
heutigen Hessen.

-0 2mI . C 9.
c) fflorng  I .. IV. ll . 12  lltac clscie tactnm,

nt irnperiuw , guoä in littore Ocesni non lleie-
rat , io rips kkeni üuminiL üsrst.
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Treffen ins äußerste Schrecken , man glaubte die Teutschen schon in Gallien , schon

in Italien zu sehen , und Tiberius , der glüklicherweise so eben mit den Illyriern

fertig geworden war , rükte eilend mit einer Armee an den Rhein : aber die Teut¬

schen nuzten den Sieg nicht auf die Art , wie die Römer erwarteten ; sie begnüg¬

ten sich nur , alle Römische Festungen zu zerstören , und die Spuren der Knecht¬

schaft wieder unter sich auszutilgen . Daß die Chatten an dem ganzen Krieg

Theil genommen , versteht sich von selbst , kein Teutsches Volk , so weit sich nur

die Waffen der Rörner erstrekten , war zurük geblieben , und die Rache , die nach¬

her Germanicus vorzüglich auch an den Chatten zu üben suchte , ist ein neuer

Beweis dazu . Damals geschah es ohne Zweifel , daß die Chatten die ihnen so

gehässigen Verschanzungen des Pfalgrabens zerstörten , die nachher Germanicus

wieder herzustellen bemüht war.

§. VIII.
Kriege des Germanicus gegen die Chatten , und andre benachbarte Völker . Lage der

sogenannten Chattischrn Hauptstadt Mattium oder Nattiacum , und

Ursprung der Mattiaker.

Tiberius war zufrieden , die Teutschen durch einen verheerenden Streifzug

von Einfällen in Gallien abgehalten zu haben , und die starken Besazzungen , wo¬

mit er die Festungen am Rhein versah , sicherten die Grenzen auch auf die nächst¬

folgenden Jahre . Demungechtet entschloß sich August noch im lezten Jahr seiner

Regierung zu einem neuen Krieg gegen Teutschland , nicht sowol aus Erobe-

rungsgierde , als um den Schimpf der Varischen Niederlage zu rächen . Er

trug ihn dem Germanicus , einem Sohn des Drusus , auf , der eben das Kon¬

sulat niedergelegt hatte , und für den schon der Namen seines Vaters ein günstiges

Vorurtheil erwekt haben würde , wenn seine eigne glänzende Talente noch einer

solchen Empfehlung bedurft hätten . Der junge Held war eben mit Einrichtung

einer neuen Schazzung in Gallien beschäftigt , als die Nachricht von dem Tode

Augusts seine Aussichten auf einmal zu verrücken schien , und einen Theil seiner

mit dem allzu beschwerlichen Kriegsdienst und dem geringen Sold unzufriednen

Armee zum Aufruhr brachte . Wäre Germanicus eitel oder ungerecht genug
gewe«
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gewesen , die Herrschgier seine Pflicht überwiegen zu lassen , so hatte ihn Wohl die
Liebe seiner Soldaten in Stand gesezt , seinen schon damals verhaßten Oheim Ti-
berius zu verdrängen : aber er stillte lieber , selbst mit Gefahr seines Lebens , den
Aufruhr , und um den unruhigen Soldat durch Thätigkeit zu zerstreuen , über¬
fiel er die Marser , in den Gegenden der heutigen Bisthümer Münster und Pa¬
derborn , und zwar mit glücklichem Erfolg ( I . C. 14 . ) . Doch damit war noch
wenig gethan , ob ihm gleich Tiberius darüber zum voraus die Ehre eines Triumphs
zuerkannte ; seine Plane waren vielmehr auf die Chatten und Cherusker , als die
mächtigsten Feinde des Römischen Namens , gerichtet . Beide Völker stunden da¬
mals noch im Bund mit einander , und diesen knüpfte , ausser dem gemeinschaft¬
lichen Interesse , die Verwandtschaft ihrer beiderseitigen Fürsten noch fester . Ar-
minius und Segestes waren die Häupter der Cherusker ; den Chatten stunde Ca-
tumer , oder , wie er richtiger genennt wird , Acrumer , entweder zum Theil,
oder im Ganzen vor . Der leztere hatte wahrscheinlich den Adgandestrius zum

Sohn und Nachfolger , von dem ich unten weiter reden werde : er hatte aber
auch zwei Töchter , deren eine , dem Namen nach unbekannte , an den Flavius,
des Arminius Bruder , die andre , Nhamis , an den Seflthacus , den Sohn des
Segestes , vermahlt war . Der Chattische Fürstenstamm war also mit beiderlei
Fürstenfamilien der Cherusker auf gleiche Art verschwägert , und diese Verbindung
war ohne Zweifel zu der Zeit entstanden , als zwischen den leztern noch die Einig¬
keit bestand . Diese verlor sich aber auf einmal in den tödlichsten Haß , nach¬

dem

«) Ich verweise , der Kürze wegen , in An¬
sehung der Verwandtschaft der hier angeführten
Personen / auf v . Bünau Reichsgesch. Th . I.
S . 7? l - 74Z / wo von jeder besonders und um¬
ständlich gehandelt / und S . 7 Zi eine Stamm¬
tafel des Arminius gegeben wird / dergleichen
auch LluVer . 6erm . rillt, x . 58r aufstellt . 1Äclt.
in änosl . I. . XI. c . l6 . sagt von dem ItaluS/
dcS ArminiuS Bruderssohn : ?sternum Italo xs-
uu, e kstsvio lratre -Vrmillil, m-iter ex Lirt«,»-,--,,
xrnicr'̂ e Lektor»»«, erat. Lluver I. c. p. ; 8Z
lind I. lk>II u 8 aä il. 1. bemerken / daß der Vati-

Hess.Landesg.II.B.

canischeCodex / statt c »tumenia . vielmehr ^ - tu.
mvrus lese/ und soviel weniger kann man beider
Meinung unwahrscheinlich finden / daß dieser
^ctumerub mit dem Ocromxro Duce Lksttorurn
einerlei Person sei/ dessen Tochter Rhamis / nach
des Strabo  Bericht / an den Sesithacus / den
Sohn des Segestes - vermählt gewesen / und
Laß man / nach der teut 'chen Etymologie / wohl
eher ^ crvmarux ( vielleicht soviel als Acker-
meycr ) aussprechen müsse. Ich werde diese
Stelle des Strabo unten not . « ) umständlicher
anführen . Ob übrigens der erwähnte Hcromerns

K ein
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dem Arminius dem Segestes seine schon einem andern verlobte Tochter Thusnelda
entführte. Vergeblich verklagte ihn Segestes bei dem Varus, vergeblich entdekte
er ebendemselben aus Rache die ganze Verschwörung des Arminius, und andrer
Teutschen Fürsten; der zuversichtliche Römer traute den feinen Täuschungen des
Arminius mehr, als dem freundschaftlichen Ungestümm des Schwiegervaters,
«us dem nur der Haß gegen den Tochtermann zu reden schien. Segestes mußte
selbst wider Millen dem Strom folgen, und gegen den Varus fechten. Bei dem
allen war er nachher so glüklich, seine Tochter, wiewol vom Arminius schwan¬
ger, wieder in seine Gewalt zu bekommen: aber dieses war zugleich die Losung zu
einem bürgerlichen Kriegê ) . In dieser zweideutigen Lage hieltens die Chatten
lange mit dem Arminius, ohne Zweifel aus Ehrfurcht für seine Kriegstalcnte,
und weil er die Sache der Freiheit verföchte. Germanicus, der auf jene inner¬
liche Unruhen nicht wenig rechnete, glaubte daher nicht frühzeitig genug im Feld
erscheinen zu können, und ungeachtet seine Kriegsrüstungen eigentlich auf den
Sommer gerichtet waren, so brach er doch schon im Frühling auf (I . C. 15.)
Am Niederrhein ließ er den Aulus Caecina mit vier Legionen und 522 Mann
Hülfsvölkern ins heutige Westphalen nach der Weser Vordringen, um auch von
dieser Seite den Feind zu beunruhigen, und andre bundsverwandte Nationen

- abzuschneiden: er selbst zog von Mainz aus mit eben soviel Legionen und einer
doppelten Anzahl Hülfsvölker nach dem Taunus, wo er auf den Spuren der eh-
mals von seinem Vater angelegten Verfchanzungen des Pohlgrabens ein neues
Kastell erbaute, und von da aus durch die Wetterau vorrükte. Es war gerade,
was in jenen Zeiten für dieses Klima selten war, ein troknes Jahr , die Flüsse

waren
ein allgemeiner Fürst der Chatten war, oder nur
einem und dem andern Gau vorstund, läßt sich,
«us Mangel der Nachrichten, nicht entscheiden;
wenigstens werden wir unten not. L) noch einen

als princepr: Ldstinrum stndkN, Von dem
man nicht weiß, ob er mu jenem zu einerlei
Familie gehörte, oder nicht.

L) Segestes selbst sagt in einer Rede an den
Germanicus, nachdem ihn dieser in Freiheit qe-
sezt hatte, von diesem bürgerlichen Kriege: c«-
ternm e»injsci csreosr -brmini» , et s ksctioas

ejua ilgectax perpsllur lum» und fezt diese Be¬
gebenheiten erst nach der Varischen Niederlage.
Heit . ^oosl . I. L.

c) I -rcit . Hnnsl . I .. I . L . 55 : vruü , 6ss-
lars , L . dlorbsoo Loolulibur clecernitur 6erm ».
oico triumpliu ; msvente bello , yuoä yusiiqusin
io -wüstem iumms ope psrsbst , ioirio ven> st
repentino in Lsttos excurku praecepit : osm spes
inceüsrst äilüäsre koüem in -brminium et 8s-
xsüem.
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waren nur mäßig , nichts hielte den Zug auf : aber Germanicus fürchtete für sei¬
nen Rükzug stürmisches Wetter , und das Schwellen der Flüsse , und ließ deswe¬
gen den Lucius Apronius zum voraus hinter sich Strasen bauen und Brücken
schlagen <i) . Und nun überfiel er die Chatten so unvermuthet , daß er alle , die
Alter oder Geschlecht unstreitbar machte , entweder gefangen nahm oder erlegte,
die junge Mannschaft aber sich über die Eder retten mußte . Hier fand er den er¬
sten Widerstand , die Chatten ermannten sich vom plözlichen Schrecken , und such¬
ten dem Brückenbau über die Eder zu wehren : die Römer entfernten sie aber bald

ck) l ' scit . I. c. tlap . s6 : 6ernisuicrw gua-
tuor lsglones , guingue suxilisrium millia , et
tumultuariss catsrvas üsrmLnorum cis kkenum
colentium Laecinas trsäit : totillsm lexlones,
äuplicem lociorum oumsrurn ipls rlucit:
Lq/!eÄo / «z>sr r» I»onte
7s » » o,  expeäilam exercitum in Lattor rspit:
l .ucio/zpronio s<j muoitiones viarum «t ünminntn
relicto ; nam ( rsruni illi cselo ) üccitats , et
»mnibr>5 moäicis iooüsnkum iter propersverat,
lmbresgue et üuminum suctu; rexrsäienti me-
tuebsntur. 8sri Lstkis rxieo improvikur rnivenit ärc.
Die falsche LeSart , da einige Manuscripte statt
Taunas vielmehr T'axr «, lesen , ist längst von allen
Kenner » verworfen , und durch bessere Mspke
widerlegt worden . Die Römer wußten von
keinem Taurus in Teutschland , und Tacitus er¬
klärt sich hierin selbst aus einer andern Stelle,
die ich unten §. X. not . <i ) umständlich anführen
werde. — Germanicus rükte ohne allen Wider¬
stand und ohne Verwüstung an deb TaunuS vor,
und erneuerte dieVerschanzunge » seines VaterS,
ja selbst von dem Taunus her zog er noch eine
lange Strecke durch Freundes Land , konnte ganz
ruhig hinter sich die Strasen ausbeffern und
Brücken schlagen , und dann heißt eS unmittel¬
bar draus : Rell Lattis srieo improvilus ailvenit Lo.
Das Land , daS hier Germanicus , von dem Tau¬
nuS her , so friedlich durchzog , kann kein anders

durch

als die heutige Wetterau gewesen seyn , und
daraus bestätigt sich von neuem , was ich schon
oben bemerkt , daß die Ubier vormals auch die
Wetterau bewohnt , und daß ihnen zwar auch
hier l ie Chatten gefolgt , aber auch diese Pro¬
vinz , eben so wie die übrigen vormals Ubischen
Lande , seit des Drusus Zeiten wieder verlassen
hatten . Wären die Chatten in der Wetterau,
oder auch nur dem grösten Theil derselben , noch
jezo ansäßig gewesen , so hätten sie dem TaunuS
nahe gewohnt , Germanicus würde sie also auch
unmöglich von diesem Gebürg her , nachdem er
neue Schanzen daselbst angelegt , so ganz impro-
vilos haben überfallen können , weil sie ihren
Feind vor Augen gehabt hätten . Soviel gewis¬
ser ist , was ich gleichfalls schon oben behauptet,
daß schon Drusus den Pohlgraben angelegt , in¬
dem er gerade die hinter dem Taunus , nach Hes¬
sen zu , gelegnen Distrikte umgrenzte , und Ger¬
manicus die Sache noch in der nemlichen Lage
fand . Man brauchte daher nicht einmal daS p»-
ternurn praeliUium, auf dessen Spuren Drusus
baute , gerade nur für ein einzelnes Kastell anzu¬
nehmen : es könnte , dem Römischen Sprachge¬
brauch nach , eben so gut auch die ganze Circum-
vallaiionsiinie bezeichnen , die an einem Ort von
den Feinden durchbrochen , und daher von dem
Germanicus mit einer neuen Schanze verwahrt
worden.

K 2
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durch Kriegsmaschinen und Pfeile vom jenseitigen Ufer, und sezten über den Fluss.
Nur wenige ergaben sich, die übrigen flüchteten in die Wälder, und so blieb den
Römern nichts übrig, als die umliegenden Gegenden zu verwüsten. Tacitus
nennt besonders MattMM als die Hauptstadt des Volks(copurAenris) — wenn
man anders den Namen einer Stadt von einem Haufen armseliger Hütten miß¬
brauchen will— die Germanicns in Brand gesezt. Sie muß, nach dem Zusam¬
menhang der Erzählung jenes Schriftstellers, über der Eder, oder auf der linken
Seite derselben, gelegen haben: man kann also die vormals gemeine Meinung,
als feie das heutige Marburg darunter zu verstehn, mit Gewisheit verwerfen,
und dagegen mehr als wahrscheinlich das Dorf Maden , in dem Nieder-
hessischen Amt Felsberg, oder wie andre wollen, das Dorf Meß, in dem
Amt Gudensberg, dafür gelten lassen. Beide liegen auf der linken Seite
der Eder, und nur eine Stunde von einander. In jedem Fall muß Mat-
tium, wie ohnehin zu vermuthen, nach dem Abzug des Germanicus von den
Chatten wieder von neuem erbaut worden seyn. Maden kommt schon im achten
Jahrhundert vor, war im Mittlern Zeitalter der Siz des Gaugerichts in Nieder¬
hessen, und kann also als der Hauptort des Gaues angesehen werden: auch hat
man noch im jezigen Jahrhundert auf der benachbarten Mader Haide mancherlei
Urnen und steinerne Waffen ausgegraben. Für das Dorf Metz hingegen laßt
sich, ausser der, wiewol schon entfernteren, Namensahnlichkeit, weiter nichts
sagen, als daß es an einer Bach, die Matze, liegt, und die alten Teutschen die
Namen der Völker und Qerter gerne von Flüssen und Bachen hernahmen, an
denen sie lagen: ob aber das Dorf selbst sowol, als der Namen der Bach, in
so alte Zeiten reiche, darüber laßt sich nicht der geringste Beweis führen. Im
Grund veranderts in der Sache wenig, welche von beiden Meinungen man an¬
nimmt, da, wie gesagt, beide Orte auf einerlei Seite der Eder, und nahe bei
einander liegen°) .

Aber

r ) I scit . I. e. : 8eä Lsttix säso improvlkux
sävenit , vt quoä imdscillum aetste »c lexn , ü».
tim csptum Lut trriciijstvm lit : juventux fiumen
Lärsusm nsnäo trsmilersr , kowsuoxyuexsinem

coepkantex srcebsnt , Zein tormentix lsxittixyae
pulü , tentstix frultrs cvnäitionibux pscix, cm»

Oei'T»»»/,:»,» xccfnFrFe», , rellizui
vmiüix xsxis vicix<jus in tilvLx äilpsrzumur.

6 ssssr
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Aber eben diese Mattiaker erfordern noch eine genauere Erläuterung.

Ich habe schon oben ( S >5? ch gegen die gemeine Meinung ., als seien die Mattiaker,
unmit-

Lseksr mceolo As- tt -o ( ick xentl cspnt ) sperta
papulstus , vsrtit sä kkermm : noa sulo bolle
ter ŝ sbeuotium Isceilsre , guoä illi moris , guo-
tlens sllu msxir , qusm per sormiäinem ce/Nt.
Aus dieser Grelle folgt offenbar , daß Germa-
nicus , nachdem er die Chatten , die ihn am Bau
der Brücke verhindert , vom jenseitigen Ufer ver¬
trieben , nunmehr diese Brücke ungestört vollen¬
det , und über den Fluß gegangen . Zu was
Ende hätte er sonst die Chatten vom linken Ufer
des Flusses zu entfernen gesucht ? Zu was Ende
hätten sich die Chatten »Heils ergeben , iheilS in
die Wälder geflüchtet , wenn Germanicus nicht
«der die Eder gegangen wäre ? Von den Ein¬
wohnern diesseits des Flusses , oder am rechten
Ufer desselben , kann dieses nicht zu verstehen
seyn : dann diese waren , nach Tacitus Erzäh¬
lung , schon vorher entweder niedergehauen wor¬
den , oder harren sich durch Schwimmen über die
Eder gerettet . Die Römer hätten sich auch für-
wahr ihres Sieges nicht rühmen können , wenn
sie den angefangnen Brückenbau nichteinmal aus-
zusühren vermocht hätten ; es wäre dieses viel¬
mehr ein Sieg für die Chatten gewesen , und
soviel weniger würden sie zu furchtsam gewesen
stpn , die Römer auf ihrem Rükzug zu verfolgen,
wie ihnen doch der Geschichtschreiber nachsagt.
Es gilt also alles , was Tacitus in der ange¬
führten Stelle auf den angefangnen Brückenbau
folgen läßt , nur allein von dem jenseitigen Ufer,
oder der linken Seite des Flusses , und soviel
gewisser lag Mattium in eben dieser Gegend.
Der Crdbeschreiber Ptolomäus redet von ei¬
nem Marnacum ; daß aber dieses im Grund mit
Marrium einerlei Ort bezeichne, wird niemand
zweifeln , deresweiß , wie verschieden überhaupt
di« Römischen Schriftsteller in den Teutschen Na¬
men sind , und wie wenig besonders dem Ptvlo-

mäus in der Deutschen Geographie , und der
Rechtschreibung ihrer Namen , zu trauen sei. Er
nennte nach demVolk derMsttiscorum auch ihren
vormaligen Hauptort Msttiscum . Schon Dilich
Hess. Ehren . S - zr und Winkel mann  Th - l.
S . r ; verstunden , durch den Gleichmut des Na¬
mens bewogen , daS Dorf weg darunter —
wiewvl lezterer irrig Msttiscum und Mattium
für verschieden hält , und jenes auf Marburg
deuten will — : es hat aber erst Ioh . Henri,.
Schmink  dieser Meinung in einer beson-
dern Ausführung daS gehörige Licht zu geben ge¬
sucht , in Monim . Uslk. Th . l . S . i rc. Eben
dieser Gelehrte pflichtete vorher einer andern,
im Grund auch viel wahrscheinlicher »», Meinung
bei , und nahm das heutige Dorf Maden —
auf den Charten wirdS irrig Maderen geschrie¬
ben — soviel eher für Msttium an , weil matt
die im Text erwähntrn Urnen und Kriegsgeräth-
schaften , die er selbst in einer besonder »» visiert,
äs uroi » sepulckrslibus et srmis lspiäeiL vetsrum
Lattorum ( Msrburx 1714 . 4 . ) beschrieben, auf
der Mader Haide gefunden . Maden kommt schon
im achten Jahrhundert bei Gelegenheit der dein
h. Lullus zu dem Kloster Hersfeld geschehene»
Schenkungen Beil . XU . S . 17 unter dem Name»
Matlisnon vor,  und in den beiden folgenden Ab¬
schnitten werden wirs noch weiter als den Siz des
Gaugerichts finden : aber wo findet man Metz uns
die Matze in solchen Zeiten ? Mit andern unerheb¬
lichen Meinungen mich hier aufzuhalten , würde
die Mühe nicht verlohnen ; man kann sie I. 0-.
und in Estvrs conjeeturir äs Msttiscis ( K W-
chenb . LvnM . u »ss. voll . II . p . z6z. ) nachsehn ,
der aber selbsswohl die unwahrscheinlichste unter al¬
len ausstellt , indem er Las in der Herrschaft Epstei»
gelegene Dorf Massenheim darunter vermuther»
Der gelehrte Herr Rath Cu rtius  in Marburg
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unmittelbar nach dem Abzug der Ubier über den Rhein, in das Land derselben als
Kolonistender Chatten eingerükt, die erhebliche Erinnerung gemacht, daß gleich-
wol alle alte Schriftsteller den Einwohnern dieser verlassenen Gegend, vor den
Kriegen des Germanicus, immer nur den allgemeinen Namen der Chatten geben,
von den Mattiakern aber nicht das geringste wissent) . Dieser Theil der Chatten
verließ sogar, wie wir oben gesehen, nachdem Drusus eine Festung unter ihnen
zu bauen gewagt hatte, das ganze Land wieder, vereinigte sich wieder mit dem
Hauptvolk, und nur wenige mögen zurükgeblieben oder auch nachher zurükgekehrt
seyn. Von der Zeit an scheinen die Römer diesen Distrikt als ihnen völlig unter¬
worfen angesehen zu haben; sie legten den Pfalgraben darin an, und was ich eben
von dem Germanicus erzählte, daß er auf dem Taunus neue Festungswerke er¬
baut, von da durch die heutige Wetterau ohne den geringsten Widerstand gegen
die Chatten vorgerükt, Hinter sich aber Strafen und Brücken gebaut, verrath doch
wohl kein feindliches Land. Hatten es damals schon die Mattiaker bewohnt, wie

würde

!a kroxr . äs vetenim Osttormn r-eduü §sttl5 ux-
sä excestum Tibsrii. ( hlarb. 1768) P. 10.

stimmt dieser Meinung nur in sofern bei, alS
man das Usttiscum des PtolomäuS von dem
« »ttium des TacituS unterscheiden will, wo¬
von ich noch im Text reden werde. Die astrono¬
mische Angabe des Ptolvmäus, der I»,tt>Lc„m
eine Breite von 50 Graden4; Minuten giebr,
kann zur nähern Bestimmung der Lage des Orts
nichts beitragen, da überhaupt bekannt ist, wie
Verdorben die Zahlen bei dem PtolomäuS sind,
und sich ausserdem nicht denken läßt, wie er
dieses von einem ihm so entfernten Orte, zu
dem weder er, noch sonst ein Mathematiker, je¬
mals gekommen, so genau hättewssen können.
Er sezte in solchen Fällen seine Zahlen ohne Zwei¬
fel nach bloser Wahrscheinlichkeit, und wirklich
kommen sie auch hier mit der wahren Lage
MattiumS ungefähr überein.

/ ) Ich darf mich hier nur auf die schon§.VI.
angeführten Stellen der Alten beziehen. ES
werden daselbst not. , ) die Sueven oder Chatten

als solche angeführt, die oft über den Rhein
streiften, und soviel-gewisser in dieser Gegend
wohnten. Nach not F) waren es Chatten, die
neben den Markomannen wohnten, und vom
Drusus überfallen wurden, der seinen Zug am
rechten Ufer des Rheins her durchs Land der Usi-
pet.r , Tenchl.rer, Ckairen und Markomannen
nahm. Nach not. -) baute Drusus auf dem
Taunus, und zwar unter den Chatten, ein Kä¬
stest; eben diese Chatten verlieffen aber nach not.»)
bald darauf, und noch in dem nemliche»Feldzug,
Las ihnen von den Römern angewiesene Land
wieder, welches kein andres, als bas vormalige
Ubierland war. Sollte kein einziger dieser
Schriftstellerden Namen der Mattiaker gebraucht
haben, wenn dieser Namen den damaligen Ein¬
wohnern dieser Gegend eigen gewesen wäre, son¬
dern sie immer nur unter dem allgemeinen Na¬
men der Chatten verstekt haben? Warum wuß¬
ten sie diese Mattiaker gleichwol nachher so gs-
nau von den Chatten zu unterscheiden?
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würde sich dieser sklavische Gehorsam mit dem kriegerischen Charakter reimen , den
ihnen Tacitus zuschreibt ? wie mit dem Verhältnis , in das er sie gegen die Rö¬
mer sezt ? Ich kann wohl mit Gewisheit voraussetzen , daß diese Mattiaker ihren
Namen der vorerwähnten Chattischen Hauptstadt entweder gegeben , oder von ihr
genommen ; es haben es wenigstens bisher noch alle Kenner zugegeben , die Na¬
mensähnlichkeit spricht auch offenbar dafür , und ausserdem versichert Strabo , der
seine Nachrichten von Aeutschland einige Jahre nach den Kriegen der Mattia¬
ker schrieb , ausdrüklich , daß zu dieser Zeit die Sueven oder Chatten das rechte
Ufer des Rheins bewohnt § ) . Nun waren , wie Tacitus anmerkt , bei dem vor¬
gedachten Zug des Germanicus gegen die Chatten , und deren Hauptstadt Mattium
oder Mattiacum , einige gefangen genommen worden , andre freiwillig zu ihm
übergegangen b) : was ist also glaublicher , als daß Germanicus diesen Flüchtlingen
und Gefangenen , der Römischen Gewohnheit in solchen Fallen gemas , in der
entvölkerten Provinz zwischen dem Pfalgraben und dem Rhein ihre Wohnungen
angewiesen , daß sie da von dem Gau an der Eder , den sie vormals bewohnt , den
Namen der Mattiaker beibehalten , und sich nach und nach durch andre Mißver¬
gnügte , woran es unter den freien partheigangerischen Völkern Teutschlands nie¬
mals fehlte , verstärkt haben ? Nach den Kriegen des Germanicus , bis auf den Kaiser
Trajanus , bekümmerten sich die Römer sehr wenig um Teutschland : es konnten
also jene Mattiaker zu Tacitus Zeiten , der uns zuerst mit ihnen bekannt macht,
leicht so angewachsen seyn , daß sie eigne Rollen zu spielen im Stand waren , doch
aber , sowol jener Verbindung , als der Nachbarschaft der Festung Mainz we¬
gen , das friedliche Verhältnis gegen die Römer beibehielten ; wiewol eben diese
der Chattischen so entgegengesezte Politik von neuem zu verrathen scheint , daß sie

sich

z ) 8tr »do I, . IV . klüit. Hmelvv . p. ryx:
8oper tvtsm Iisuc kkienj ripam riexuut Hiievt
Lermavics natio , et potent» !u-
xeriortt : s guibns »lii pnlii in reßionew ioterio-
rem kkeno nunc coiUußeiunl . Strabo schrieb
daS vierte Buch seiner Geographie im ; ; >1en I ' br
nach dem Abzug der Ubier über de» Rbein , und
im ; ten Jahr der Regierung beS Kaisers Tive
rius , also auch einige Jahre nach den Kriegen
des Germanüus.

k>) S . vorher not . e) . Das cum guiösm
sü c-ermsnicnm pk-rfuxiffknt wird niemand ss
wörtlich annehmen , daß er eS auf wenige Per¬
sonen einschränkre. ES war der Haufen derer,
die friedlich gesinnt waren , wie dann bei
der. einzelnen Tenrschen Völkern in solche»
Fällen beinah immer verschiedne Parrheiea
waren.
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sich ehmals , wenigstens gröstentheils , auf eben die Art , wie lange vorher die Ba¬
taver , durch Bürgerzwist von ihren Stammvätern getrennt hatten ' ) . TacituS

sezt sie auch in einerlei Verhältnis mit diesen tapferen Batavern , die eben dadurch

ihren Chattischen Ursprung bewährten , daß sie weder Tribut zahlten , noch das
Joch der Römischen Zöllner trugen . Sie waren von allen Abgaben frei , und

stellten nur Mannschaft zum Krieg . Nur darin , fährt der Geschichtschreiber

fort , unterschieden sich die Mattiaker von den Batavern , daß die Natur ihres

Grundes und Bodens , und die Rauhigkeit des Klima , ihren Muth noch feuriger

entflammte ö ) . — Nach den bisherigen Erläuterungen wird man es hoffentlich

nicht mehr befremdlich finden , wie man die den Römern schon bekannten Gesund¬
brunnen der Mattiaker ( ^ czuns ^ acrincaL ) mit denen zu Wiesbaden für einerlei

Halten , und doch den Namen und Ursprung dieses Volks von dem so entfernten
Mattium an der Eder Herleiten könne . Man wird nicht mehr , blos dieser Lage

negen , das Mattiacum , wie es Ptolomäus schreibt , als von dem Mattium des

Tacitus verschieden ansehen , oder man würde mit eben dem Recht auch Moguntia

und Moguntiacum für verschieden halten können . Die übrigen Schiksale und

Merkwürdigkeiten der Mattiaker habe ich schon indem ersten Band erzählt , und

sie werden gelegenheitlich auch noch in dem gegenwärtigen berührt werden , je

nachdem sie- mit der Geschichte der Chatten zusammenhängen.

- ) Der §. VI . n °t. g) angeführte Gelehrte
stimmt zwar in der Hauptsache mit dieser Vor-
ßellungsart überein , daß nemlich das vormalige
Ubierland von den Chatten wieder verlasse« / und
nachher mit neuen Kolonisten besezt worden:
irret aber sicherlich, wenn er die Mattiaker für
ein blvses Ueberbleibsel der Ubier hält , und die¬
ses Land für die Decumatischen Felder auSgiebt,
die , wie Tacitus 6erm . 6 . 29 . angiebt , von
den leviüimir üsllorum bevölkert worden . Die
Decumatischen Felder lagen zwischen der Donau
und dem Main , waren durch den Abzug des
Markomannischen Königs Maroboduus entstan¬
den , und Tacitus unterscheidet sie l. e . ausdrük-
lich von dem Land der Mattiaker , legt auch bei¬
derlei Bewohnern einen ganz verschiednen Cha¬
rakter bei.

L) Tackt . Zs bl . 6 . <7.29 . redet zuerst von
den Batavern , als Kolonisten der Chatten , und
fahrt dann fort : Lli in eorism obleguio et iUar-
tiacorm» xsux ; protulit enim msxmtnUo populi
Romani ultra RNenum >ultrague veterez tsrminor,
imperü revsrentiam . Ita 1eäs ünibuzque in tna,
rips , mente snimogueuobixcum sgunt , nist guost
ipiv aätiuc terrae lass iolo etcoeio scriux sniman-
tur . Tacitus verbindet hier die , ihrer Wohnung
nach so weit von einander entfernten , Bata¬
ver und Mattiaker , sowvl weil sie ursprünglich
zu einerlei Volk gehörten , als auch weil sie mit
den Römern in einerlei politischem Verhältnis
stunden . — Am frühesten kommen die Mattiaker
unter der Regierung des Kaisers Älaudius vor,
wo die Römer in ihrem Land ein Silberberg¬
werk entdekten , S . unten §. X, vor . c ),
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Nach diesen Verrichtungen trat Germanicus seinen Rükzug nach dem

Rhein an, ohne daß ihn die Chatten verfolgten, das sie sonst, nach des TacituS
Bemerkung, nie unterdessen, so oft sie mehr aus List als Furcht gewichen waren.
Die Chatten waren in diesem Krieg sich lediglich selbst überlassen, und eben dadurch
den Römern zu schwach. Aulus Caecina hatte die Absicht des Germanicus,
ihnen die Hülfe andrer Völker abzuschneiden, vollkommen erreicht. Die Marser,
die ihn anzugreifen wagten, schlug er, und die Cherusker, die zur Unterstützung
der Chatten vor allen bereit waren, sezte er-bald von dieser, bald von einer andern
Seite in Schrecken̂) . Ohnehin war lezter.es Volk, wie gesagt, durch Zwiespalt
seiner Fürsten getheilt; Segestes rieth zum Frieden, Arminius zum Krieg, und
war eben dadurch mächtiger. Das Römische Heer war noch auf dem Rükzug be¬
griffen, als Hm Segestes Gesandten, und darunter selbst seinen Sohn Siegmund,
mit der Nachricht zuschikte, daß er von der Gegenpartei eingeschlossen sei, die ihm
seine Tochter, des Arminius Gemahlin, wieder entreißen wollte. Germanicus hielt
es der Mühe werth, zurük zu kehren, und den Segestes zu entsetzen, daS er
auch glücklich vollbrachte. Unter den vielen bei dieser Gelegenheit gemachten Ge¬
fangenen waren auch mehrere vornehme Frauen, und besonders Thusnelda, an
Denkungsart ihrem Gemahl ähnlicher, als ihrem Vater. Zu keiner THrane,
zu keiner niedrigen Bitte erweicht, legte sie die Hände in dm Schoos, und sah
auf ihren schwängern Leib herab. Je würdiger sie der Liebe des Arminius war,
so vielmehr sezte diesen der Gedanke von ihrer Knechtschaft ausser sich: er floh unter
den Cheruskern und benachbarten Völkern umher, löschte die friedlichen Eindrücke,
die der Römer günstige Aufnahme des Segestes erwecken konnte, wieder aus,
forderte Rache an dein Segestes, und entflammte alles von neuem mit Römerhaß
und Freiheitswuth. Auch sein Vatersbruder, der tapfere Jnguiomar, trat auf
seine Seite Germanicus, der indessen über den Rhein zurükgekeht war,
hatte also von neuem einen fürchterlichen Krieg vor sich. Um seine Armeen nicht

durch
r) rLc:t. Hrin. 1̂ 1. 1. c. 56. Zuerst,ni. m) S, von dem allen rseit . I. c. c.

wur Lkeruscis , juvrrs Lsttos , leä exterruit 57 - 60»
6»ecms, Iiuc ilkic fsreriI : et klrirlo« coa»
tzreäi susos, prorpero proelio cokibuit.
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durch lange Züge zu ermüden , die in diesem Boden und Klima insgemein verderb¬
licher waren , als Treffen , ließ er nun einen Theil derselben zu Land an die EmS
vorrücken : er selbst führte den andern über die Nordsee in eben diesen Fluß , und
verwüstete alles bis an die Lippe hin . Ber dieser Gelegenheit könnt ' er sich nicht

enthalten , das Schlachtfeld des Varus in dem benachbarten Teutoburger Wald
in Augenschein zu nehmen , und den noch unbegrabcnen Gebeinen der erschlagenen
drei Legionen die lezte Pflicht zu erstatten . Arminius hatte sich indessen , um
eine bequeme Zeit zum Angrif abzuwarten , in die Wälder zurükgezogen , die Rö¬
mer waren ihm bis an die Weser nachgerükt , und es kam zum Treffen , offenbar

zum Nachthell der Römer , die sich selbst weiter nichts rühmten , als daß der Sieg
unentschieden geblieben " ) . Germanicus theilte darauf seine Armee , wie vorher;
die eine Hälfte sollte Aulus Caecina zu Land durch Westphalen zurükführen , die
andre er selbst zu Wasser : aber der erstere kam durch die verfolgenden Feinde so

sehr in Noth , daß ihm schon das Schiksal des Varus gewis war , hatten ihn nicht
die allzuhitzigen und in der Belagerungskunst zu unerfahrnen Teutschcn , nachdem
sein Heer schon äußerst erschöpft war , lieber im befestigten Lager , als , nach des
Arminius Rach , auf dem Zug durch Wälder und Sümpfe , angegriffen ") . "

Der bisherige zweijährige Krieg hatte den Germanicus wohl an Ruhm

und Ehre , aber keineswegs in der Eroberung Teutschlands , weiter gebracht : er
wollte daher in einem dritten Feldzug ( I . C. 16 .) soviel eher das äußerste wagen,

je stärker mit seinen Thaten auch der Neid seines Oheims , des Kaiser Tiberius,
anwuchs . Er ließ daher überall werben , und auf dem Rhein , und den ein¬

strömenden Flüssen , tausend Transportschiffe bauen , um die Armee aufs neue,
von der Insel der Bataver aus , über die Nordsee in die Ems einzuführen . Die

Feinde indessen zu beschäftigen , rükte er auf die Nachricht , daß sie das Römische
Kastell zu Else ( Mlö ) im Paderbornischen belagerten , mit sechs Legionen an die.
Lippe , und von einer andern Seite mußte der General Silius die Chatten anfal¬
len , zum deutlichen Beweis , daß dieses Volk noch immer mit den Cheruskern im
Bund war , obgleich selbst Flavius , des Arminius Bruder , der in die Chattische

Fürsten-

« ) blrmibus se ûir sbLceLom. lvacit . l. e. ») I. ». L. 6z - 6) .
c . 6z.
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Fürstenfmm 'lie geheurathet hatte , in diesem Krieg , vermuthlich aus Eifersucht
gegen das Anschn seines allvermögenden Bruders , von seinem Vaterland abstand,
und in Römische Dienste trat . Silius konnte , wegen plözlich eingefallnem Regen¬
wetter , weiter nichts ausrichten , als baß er mäßige Beute machte , und die Ge¬
mahlin und Tochter des Arpus , eines Ehattischen Fürsten , gefangen nahm - ) .
Auch Germanicus fand keine Gelegenheit zum Gefecht , weil die Belagerer des
gedachten Kastells , auf den Ruf von seiner Annäherung , auseinander gegangen
waren : er ließ aber doch die ganze Gegend , von Else bis an dm Rhein hin , mit
neuen Linien und Wallgraben befestigen 4) . Wahrend der Zeit waren die Schiffe
auf dem Rhein fertig worden , Germanicus kehrte also zurük , und fuhr , wie im
vorhergehenden Feldzug , in die Ems ein , von da er gegen die Cherusker nach der
Weser rükte . Es kam zu verschiednen Treffen , in denen die Römische Kriegs¬
kunst von neuem über die regellose Tapferkeit der Teutschen siegte : am Ende blieb

aber

Taclt . -wnsl . D. II . 6 . 7 : 8eä Lselar,
^um slliguutur naves , 8i >ium le^atum cain sx-
xeiiitL manu inruptionem in Lattos facsrs jubstt
ipso , sullito cakelluw l ûppiss tlumioi säpolitum
«bliclsri , kex IsZiones eo 6ax !l. dlegue Lilio ob
kobitos imbres sliuck sctum , gnsm nt moäicsm
praellam , et / !>pr , ? rr'«cipr'5 <?arto >-»»>, eo?r,'«§em

rapsret Sec. Von dem Arpus findet sich
weiter nicht die geringste Nachricht . Vergl.
vorher §. VIII . not . a ) .

4 ) 1Äc ! t. I. c. : 2tincts iutercsllollcim/Iliso-
uem sc Uliennm novis limitibus sxgoribuxgus
permunits . Der Ausdrucknovr limiter verräth,
daß schon ehmals ein solcher Grenzwall IN dieser
Gegend gezogen war , und ohne Zweifel war es
eben derjenige , von dem Tacir . ,tnn ->i. I>. I.
c . 50 bei dem ersten Einbruch des Germanicus
in Teurschiand sagt : komsuub sgmine proporo
ülvsm Laeiism , Ilmitsmgue s Tiberio coovtum
Icivöit : cskrs in limite locst . Daß dieser limes
durch die heutigen Herzogthümer Westphalen

und Clev gelaufen , wie Cluver 6orm . »or.
I.. in . p . 540 . ücc. weitläuftig beweißt , und
daß man ihn nicht etwa mit dem Wetterauischen
Pfalgraben für einerlei halten könne , habe ich
§ . VI . not. 4 ) umständlich erläutert . Ueber-
haupt bestätigt sich aus der bisherigen und fol¬
genden Ausführung der drei Feldzüge des Ger¬
manicus , daß dieser Feldherr den Wetteraui-

fchen Pfalgraben unmöglich angelegt haben
konnte , weil er während seiner Teutschen
Feldzüge nur dieses einzigem «! zu einem Un¬
ternehmen dieser Art Muse hatte , da er
auf die Vollendung der im Bau begrisnen
Transportschiffe wartete , und diese wendete er
zu gedachter Westphälischen Circuenvallativnsli-
nie an ; alle übrige Zeit seiner Feldzüge durch
war er beständig entweder auf Heerzügen , oder
in Gefechten mit dem Feind , begriffen , und
gleichwol erforderte ein so ungeheures Werk,
wie der Wclterauische Pfalgraben , mit sei¬
nen Schanzen , eine große Armee , unh lange
Zeit.

L 2
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aber doch auch jezt dem jungen Held nichts weiter übrig, als daß er auf eben dem
Weg zurükkehrte, und diesmal hatte ec noch dazu das Unglück, auf der Nordsee
einen so fürchterlichen Sturm zu leiden, daß ihn sowol die Römer als Teutschen
für gänzlich verloren hielten. Eine so günstige Aussicht hatte die Kriegslust der
Teutschen von neuem entflammen könnent Germanicus ließ also, um sie bei
Zeiten zu dampfen, nach seiner Rückkehr die Chatten durch den General Silius
mit zo,ooo Mann zu Fuß, und zoos Reutern überfallen; er selbst aber brach
mit einer noch grösern Armee auf die Marsen los 'H. Zu keiner Zeit, sagt
Tacitus, dachten die Teutschen von dem unüberwindlichen Muth der Römer so
hoch, als da sie, nach verlorner Flotte und Waffen, und nachdem sie die Ufern
des Oceans mit Leichen von Männern und Pferden bedekt, mit gleicher Tapfer¬
keit, mit gleicher Wildheit,, und gleichsam an Kräften verstärkt, über sie herge¬
fallen0 - So prächtig dieses lautet, und so wahr es auch von mancher Seite
seyn mag, so hatten doch die Römer durch alle diese seit der Niederlage des Varus
geführten Kriege nur sich und die Feinde geschwächt, ohne dadurch in der Eroberung
Teutschlands weiter zu kommen; es schien mehr ein Kampf um Ruhm und Ehre,
als reinen Gewinn. Wie war es auch anders möglich? Die Macht der Teutschen
konnten die Römer wohl durch Feldzüge besiegen, aber nicht ihre Sitten , nicht
ihre natürliche Wildheit, noch weniger aber ihren damaligen Boden und Klima,
die einer fremden Armee den langen Aufenthalt, aus Mangel des Proviants, un¬
möglich machten, und bloseKastelle und Schanzen, wären sie auch nicht dem nem-
lichenMangel ausgeseztgewesen, konnten nicht hinreichen, um mitten in Teutschland
festen Fuß zu fassen. Tiberius hatte daher an sich gewis nicht Unrecht, daß er diese
unnüze, den Römern selbst verderbliche, Kriege unterdrücken wollte, wäre nur

diese

v) Tacitus erzählt diesen ganzen Krieg
Avnsl . L.. II . c . 8 - 25 . umständlich , ich bleibe
ober hier nur bei dem stehen, wasl. c. L. 25.
in Beziehung auf die Chanen insbesondere ge¬
sagt wird: kam»clstlin smiüss, ut 6ermsnoL»6
H>em belli , ita Laelbrem sä eoercen -ium erexit.
O. 8ilio cum trixinta peäitum » tribua equitum
Ivillibur ire in Lstto » imperst : iple msjoribur
»«M blartor irrumxit Lc. Tacitus kkwähllt

nicht, daßKilius, der ohne Zweifel von Mainz
aus angerükt, etwas gegen die Chatten ausge¬
richtetz es mag wohl bei blvser Verwüstung der
nahgelegenen Gegenden geblieben seyn, und die
späte Jahrszeit erlaubte auch nicht mehr. Ohne¬
hin warS dem Germanicus nur um den Schrecken
zu thun»

r) I. e.
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diese Maxime allein auf lautere Staatskunst, und nicht vielmehr auf niedrige
Eifersucht gegen den Germanieus gegründet gewesen. Vergeblich forderte der
junge Held zur Unterjochung Teutschlands nur noch einen.Feldzug: der Kaiser
suchte ihn lieber mit dem angebotnen zweiten Konsulat, und einem Triumph zu
lauschen, und verwies ihn in Ansehung der Teutschen auf seine eigne Erfahrung,
die den Weg der Klugheit gültiger gegen sie befunden habe, als Waffendas
übrige würden innre Spaltungen und Zwietracht thun Germanieus mußte
also mit einem prächtigen Siegsgeprange über die Cherusker, Chatten, Chab-
tuarier, Angrivarier, und andre nach der Elbe zu gelegne Volker, zufrieden seyn.
Die Reihe der aufgeführteu Gefangnen zierten vorzüglich des mehrerwahnten
Segestes Tochter,. Thtisnelda, sein Sohn Sesithacus, mit seiner Chattischen
Gemahlin, und ein Priester der Chatten, Lybis") . Das weitere Schiksal des
heldenmüthigen Germanieus, und wie er bald darauf der hinterlistigen Bosheit
seines grausamen Oheims unterliegen mußte, gehört nicht hieher, und ist
ohnehin bekannt..

§. IX.
») 1. c..L . 26.

« ) Tscit . I. c. 6 . 41 : Triumpkisvit äs lNis-
rurcis, Lsttisqus , et/ ^n§riusriis , gusegus alias
vationes usgne sä I l̂bim coluut : vect» lpolla,
esptivi, Irmulscra montium, Iluminum, proe-
liorum, bellumgue,. guia coukcers probibitus
«rat, pro cvnkeNv sccipiebatur. 8trabo l . VH.
Lä Lmelov. p 447. beschreibt svwv! die trium¬
phalen Völker, als die aufgeführten vornehm¬
sten Gefangenen, noch etwas umständlicher.:
kosnas univerli ( 6 «rmsni ) äsäsrunt , sc 6sr-
maoico juuiorl pulckerrimrm triumplii mats-
rism , in quo ir illukrilllmos viros sc soemioss
liuxit : äs quibus ( 8eximuutus ) 8s-
xeüis klius , Oux Lksruscorum , st 8orc >r ejus
«xor t^rminü , gui belli äux kusrst Lberuscis
cum violatls psctis Vsrum duintilium invaäerent,
atgus etismvum bellum kovel , nomine 77>»,ire/-
äa , sc ülius tres anoos natus 77>»meUc», .- nec
von 8eMac« -ieLimsri( 8eLimeri) Mus, Llis-

lmsevrum äucis , »xor Rbumir , I7rromeri
F/r'o , ö <!tt »r«,« ( rectius L?attor «m s. §. III . not . »)

et Oe »äorrx Nsetoritis Mus , Hui frstsr
eratdlelonis , 8icsmber — : äuotus slkin pomps
stiam Ll7v5,, t7-ittor »m / ucoräo, , sliiqus multr
mortsles ( x« i -re-ioo«?« ) ex äevslistis
populis astbr/r, , /4»ip/ü»r, , Lrrcrerr/,
aber«rcrr, t7batt«<!rrk,.
Daß hier mancherlei Namen häßlich verunstaltet-
find, zeigt schon der erste Anblick, und ist dem.
Strabo bei den Teutschen Namen ohnehin ge»
wohnlich. Einige Manuskripte des Strabo lei¬
sen statt l.ib/s 8sceräos, vielmehr

lsbes tscsr , und daher sind manche?
auf den selrsamen Gedanken gekommen, eher eiw
Opftrgcschirr, «iS einen Lhattischen PriesterW
verstehen, zumal da Strabo bald daraufI. e.
p. 44-. auch von den Cimbern erzählt, daß iss-
-lmguüo lebetsm , gui spuä ipkos Iscerrimus iiu-
hebstur, ävno rnissrint. Daß«her an tkst'erm

L A Orr
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H. IX.

Innerliche Kriege der Teutschen unterm Arminius . Nach seinem Tod trennen

sich die Chatten vom Cheruskerbund.

Tiberius fand sein Urtheil , daß man die Cherusker , und andre den
Römern feindliche Völker in Teutfchland ihren innerlichen Streitigkeiten über¬
lassen müsse , bald gerechtfertigt . Sie kehrten , als die Furcht für auswärtigen
Feinden wegfiel , ihre Waffen gegen sich selbst. Die Eifersucht der Fürsten un¬
tereinander theilte sich auch ihren Völkern mit . Arminius hatte bisher unter den
Teutschen die erste Rolle gespielt , und auch nach dem Abzug der Römer konnte sie
ihm niemand streitig machen , als Maroboduus oder Marbod , der obenerwähnte
mächtige König der Markomannen . Jener war als Vertheidiger der Freiheit von
allen geliebt , diesen machte schon der Königstitul , als die Losung zur Knecht¬
schaft , verhaßt . Die Cherusker wafneten sich also mit ihren bisherigen Bunds¬
genossen , worunter auch die Chatten waren , zum Krieg --) , und selbst aus
Marbods Reich giengen die Suevischen Völker der Semnonen und Langobarden

zu ihnen über : hingegen siel der schon gedachte tapfre Cheruskerfürst , Jnguiomar,
aus Widerwillen , unter seinem Neffen zu stehn , zu den Feinden ab . Beide
Heere ordneten sich nach den Regeln der Kunst , und stritten nicht mehr , nach
altdeutscher Art , in zerstreuten Schaaren , oder Nur Ueberfallsweise z die langen

Kriege mit den Römern hatten sie gelehrt , den Kriegszeichen zu folgen , sich durch
Hinterhalt zu starken , und den Feldherrn zu gehorchen . Aber eben diese Gleichheit

des

Ort ohnfehlbar eine Person zu verstehn sei, ha- a) lacit . Lnnsl . I .. H. 6 . 4; : ls >tur noa
l>enschon LIuver6erm . snt . I. . l. L. 24. p. 17g. moäo Lberuaci sbcrr̂ as » -rurn-i mr'-
und andre , daraus richtig erwiesen, weil Skrabo te, , lumlsre bellum Sec. Aus diesen Worten
unmittelbar daraus a« , slligue erhellt , daß es die bisherigen Bundsgenoffen
wulti mortale« folgen läßt ; es mag nun der Na- der Cherusker noch immer mit ihnen hielten,
men Libys ein eigenihümlicher Namen , oder Eo gewis auch die Chatten , wie d>e folgende
ein uomsn SixnltLtis des jedesmaligen obersten ^ ot. c) noch weiter bestätigen wird. Damals
Priesters der Chatten gewesen seyn, so wie z. B - stund Arminius vhnehin auf dem höchsten
der oberste Priester bei den Burgundern immer Gipfel der Macht , und soviel weniger durste
Sinistus hieß. Ein sehr angesehener Priester es irgend ein Volk wagen, schon jezt von ihm
muß dieser Libys immer gewesen seyn, weil er abzugehn,
unter den sürnehmstenGefangenen namentlich
angeführt wird.
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des Muchs lind der Kunst machte den Sieg unentschieden, von jeder Armee wurde
der rechte Flügel geschlagen: weil sich indessen König Marbod auf die Hügel zurük-
zog, und kein zweites Treffen wagte, so sezte er sich selbst in Schatten, seine
Völker verließen ihn eins nach dem andern, und er sah sich gezwungen, nach
Italien zu flüchten, wo er, nach einem achtzehnjährigen Exil, sein wandelbares
Leben beschloßO- Dem Arminius brachte dieser Krieg wohl neuen Ruhm, aber
auch eben dadurch soviel grösere Gefahr. Ob er sich wirklich zum Uebermuth ver¬
leiten ließ, die Teutsche Freiheit, die er bisher so tapfer verfochten, selbst zu un¬
terdrücken, und sich der Königswürde anzumassen, oder ob diese Beschuldigung,
wie eher zu glauben, dem Neid der Grosen nur zum Vorwand diente, laßt sich
nicht entscheiden, und war in der Wirkung einerlei. Seine eignen Stammver¬
wandten, sein Bruder Flavius, sein Vatersbruder Jnguiomar, hatten sich, wie
gesagt, ohnehin schon von ihm getrennt, und es laßt sich leicht vermuthen, daß
auch der zu den Römern entflohne Segcstes seine Parthei behielt: nun fehlte nichts
mehr, als daß sich selbst die Fürsten der bundsverwandten Nationen gegen sein
Ansehn auflehnten. Es entstund eine mächtige Verschwörung gegen ihn, die sich
aber der Überlegenheit seines Geistes so bewußt war, daß sie ihn eher durch heim¬
liche Bosheit, als durch Gewalt zu unterdrücken getraute. Der obengedachte
Chattische Fürst Adgandestrius, vermuthlich ein Sohn des Ukromirus und naher
Verwandter des Arminius, erbot sich in einem Schreiben an Kaiser Tiberius,
diesen gefährlichen Römerfeind aus dem Weg zu räumen, im Fall man ihm
das Gift dazu von Rom verschaffe. Welch ein trauriger Kontrast von Ein¬
falt und Verdorbenheit der Sitten ! Eben das Volk, das noch immer Gift
nur auswärts zu finden weiß, ist doch vom Umgang sogenannter kultivirter
Nationen schon angestekt genug, um dieses Werkzeug fremder Laster zu suchen.,!
Der Senat ertheilte zwar dem Adgandestrius die altrömifthe Antwort, daß Rom
sich nur durch ofne Gewalt, und nicht durch Hinterlist, an seinen Feinden zu
rächen gewohnt sei' ) : wer aber die niedrige Staatskunst des Tiberius kennt, der

sich

L) 1*»cIt . l. c. 6 . 45. 46. ^ rmcrpr'r ttatkorn« . lsctss in io-
, ) Iscit  äimsi , 6 88 - Ueperio spuck "»tu Utterss. yuibus mortem ürmimi promitte,

scriptore-- leustoresous eoruu-iem temxorum, bst . ü xstrsuckse»eü vesevsm mitterewr - re-
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sich allem durch Unterhaltung des innern Zwiespalts der Teutschen-für ihren An¬
fällen zu sichern wußte, und durch Künste dieser Art den Maroboduus gestürzt zu
Haben, sich öffentlich rühmte., wird.am-wenigsten glauben, daß er bei dem
ungleich gefährlichem Arminius gleichgültig geblieben. Der Held kam endlich.,
nach einem mit abwechselndem Glück geführten innerlichen Krieg, durch Hinterlist
seiner Verwandten im.sieben und dreissigsten Jahr seines Alters, im zwölften
seiner Feldherrnstelle(I . C. 20.) um. Er war unfehlbar-, sagt Tacitus, der
Retter der Teutschen Freiheit, hatte die Römer nicht etwa, wie andre Könige mrd
Heerführer, beim ersten Anwachs ihrer Macht, sondern in der grösten Blüthe
derselben, angefallen, und dennoch blieb er, nur in einzelnen Treffen besiegt, .im
Krieg unüberwunden Seine Verdienste wurden, was nur zu oft das LvvS
groser Männer ist, erst nach seinem Tod erkannt; nun feierte man sie in Volks¬
liedern, und wermuthlich war die Jrmensaule(.Hermannssäule) zu Eresburg.,
-oder dem heutigen Stadtberg., die nachher Kaiser Karl der Grose als eine Art
Don Götzendienst zerstörte, seinem Andenken heilig. Mit ihm zerfiel der alte
Ruhm-der Cherusker., der Völkerbund, an dessen Spitze sie bisher gestanden,
Zieng auseinander. Die erwähnte Verrätherei des Adgandestrius scheint schon
die Absicht zum Grund gehabt zu haben, sich.von diesem Bunde loszureissen, ver-
MUthlich weil er durch die Länge der Zeit, und das Ansehn des Arminius, einem
Zoch zu ähnlich geworden war; nur getrautens die Chatten bei Lebzeiten dieses

Helden

kponlum ests , non frauäs nsgns occülür , fest
Pslam et armatum populum Uomsuum Iiokes
tuor ulciaci ; gus xlori » aegusbat le l ' ibsriuz pris-
«8 impsrstoribus , gui vensnum in pzrrrdum re-
xem vetusrant , proäiäeraiitgus . Îch habe VVN
der Verwandtschaft der damaligen Chattischen
and Eheruskischen Fürstenhäuser schon§. viil.
geredet. Da TacitusI. c gleich weiter von dem
Arminius erzählt: pstitu8 srmi8» cumvsrlrkor-
^Ull» eertsrst, ceciäit, und
der Chattische Fürst Adgandestrius sich hier zu
des Arminius Verderben besonders geschäftig er¬
zeigt/ so wird er eben dadurch alS einer dieser
Verwandten bezeichnet, und soviel weniger darf
man zweifeln, dH dieser Adgandestrius«in

Sohn, öder doch ein näher Angehöriger, de-
obgedachten Chattischen Fürsten AkromiruS ge¬
wesen. Uebrigens bestätigt diese Nachricht die
not . « ) gemachte Bemerkung , daß damals die
Chatten noch immerinitden Cheruskern im Bund
stunde». Was hätte sonst Adgandestrius für ei¬
nen besondcrn Anrheil an dem Arminius zu neh¬
men gehabt? Wie hätte er, gleichsam als ein
Einheimischer, zu seiner Vergiftung Anlaß und
Gelegenheit finden können? Indessen verräth
doch eben dieser feindselige Versuch zugleich die
Begierde, sich von jenem Bund wieder lvszu-
relffen, wie ich im Text gleich weiter bemerke«
werde.

l. e»
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Helden noch nicht. Nach seiner Ermordung stund ihnen, da die Cherusker ihre
iirnern Zerrüttungen unaufhörlich fortsezten, nichts mehr entgegen: aber eben
diese Trennung war ohne Zweifel die Ursache der nachherigen ewigen Feindschaft
zwischen beiden Völkern, die zulezt, wie ich unten weiter erzählen werde, für die
Cherusker einen traurigen Ausgang nahm 0-

§. X.
Silberbergwerk im Land der Mattiaker. Streifereien der Chatten in Gallien.

Schiksale der Amstvarier, die nachher mit den Chatten in Verbindung
kamen. Der leztern Verlust gegen die Hermundurer.

Nach dem Tod des Germanicus veränderte sich die Scene so sehr, daß
die Römer, weit entfernt von den vorigen Planen, Teutschland zu erobern, sich
glüklich schäzten, die rauhen Krieger desselben nur von ihren Grenzen abzuhalten,
die sie, aus Liebe zur Beute, nicht selten durchbrachen. Man kannte nun keine
grösere Kriegsehre, als gegen die Teutschen gesiegt zu haben, und eben deswegen
unternahm der ungereimte Kaiser Caligula, der unwürdige Sohn des Germa¬
nicus, einen Feldzug gegen sie, den aber die Römer selbst verlachten Unter
seinem Nachfolger, Claudius, erföchte Galba, der Statthalter in Obergermanien,
einen Sieg über die Chatten, vermuthlich bei Gelegenheit eines ihrer verheerenden
Streifzüge nach GallienO. So sehr indessen das Ansehn der Römer in Teutsch¬
land gefallen war, so blieb doch das Gebiet der Mattiaker, wie ich schon oben
bemerkt, wegen der Nachbarschaft mit Mainz, immer in dem nemlichen Pro-

vinzial-
e) S . die§. X. n°t. weiter anzuführende

Stelle, woTacituSbei einer dreissiq Jahre her¬
nach erfolgten Begebenheit sagt, daß die Chanen
cum Llieru ĉis aete»-«»,» llircorllsut. Diese svge-
nannte ewige Zwietracht muß also doch schon
lange vorher angefangen haben, und so kommt
man von selbst auf die nächsten Zeiten nach dem
Tvd des ArminiuS, bei dessen Lebzeiten die Chat¬
ten mit den Cheruskern noch im Bund standen.
Die Zerrüttungen des lezrern Volks, nach deS

Hess.Landeog.U.B.

AkMlNius Tod, erzählt Tscit . älia. XI.
L. 16. 17.

0 ) Die seltsamen Thorheiten des Kaligula
in diesem Feldzug erzählt8 „eton. in LssoLsUs.
L. 43 - 4! kc.

Olo Lskc . I.. IiX. L. 8- Rillt. Ksimsr.
p. Y47: Roäem simo ( I . C. 42. ) 8>ilpltlaz
üslbn (Hatto, vielt , sc k . Oabiulus Uarlos Sec.

M
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vinzialverhaltms gegen die Römer. Curtius Rrifus, ein Mann von niedrer
Herkunft, der sich aber durch Verstand und-Schmeichelei zu den höchsten Würden
empor geschwungen, legte unter eben dem Kaiser Claudius, als Statthalter
Obergermaniens, sogar ein Silberbergwerk im Mattiakerland an, und wirklich
hat man noch vor wenig Jahren bei dem Nassauischen Dorf Naurod, Oberamts
Wiesbaden, einem unstreitigen Besizthum der Mattiaker, die Spuren eines
Römischen Bergwerks entdekt, das man nicht ohne Grund mit jenem für einerlei
halten kann: weil aber der Römische Soldat zu arbeiten dieser Art eben so wenig
Lust als Geschik hatte, so war der Nutzen nur gering, und man gab den Versuch
nach kurzer Zeit von selbst wieder auf c) . Einige Jahre darauf (I . C. 50.)
wagten die Chatten von neuem einen verheerenden Streifzug nach Obergermanien.
Der Römische General Lucius Pomponius ließ sie anfangs ruhig fortziehn, nahm
aber seine Maasregeln so weißlich, daß ihm die Rache gewis blieb. Er schifte zu
dem Ende die Hülfsvölker der Nemeter und Vangionen, oder der Bewohner der
heutigen Bisthümer Worms und Speier, samt einem Theil seiner Reutcrei, mit
dem Befehl ab, ihnen entweder den Rükzug abzuschneiden, oder sie unversehens
zu überfallen: er selbst gieng indessen mit der Hauptarmee über den Rhein, und
sezte sich an dem Taunus, um den Feinden von hinten her die Hülfe ihrer übrigen
Landsleute abzuhalten. Die abgeschikten Römer theilten sich in zwei Haufen.

Der

r) 1'seit . ^ imsl. Xk. L. 20dtec multo
pok ( ums I . C. 47. ) R«/ »r eunäem ko-
»orem ( ioliZliis trinmpki) söipilcitur, gui rn
«r̂ o Asrittraca i-curiar-

„rille tenuis lructus, „ec in lonxum suit:
st lexiooibus cum llsmoo isbor, «Fixiere rivos,
gusegus in sperto xrsvia, kumnm inki» moliri;
gui8 lubsctus miies, et gui» plurer per provin-
ciss iimilis tolersbsntur, compom'r occuItsL lrts-
rsr nomine exercituum, precsntium imperstorem,
nt, guibus permillurus ecket sxercitur, triumpks-
lis snte tribueret. ve origille Lurtii kuü, gnem
xlsllistore xeoitum guillsm prollillere, negueisl-
1s prompserim, et vers exkegui pullst öcc.
Lipsius hat, statt»§!-»ztsattruc» lieber its--
vaco lesen wollen, unter welchem leztern Namen

ein Volk in Afrika bekannt ist, in welcher Pro¬
vinz auch Curtius Rusu? wirklich zulezt Pro-
konsul wurde, und ebendaselbst starb: es hat ihn
aber Lluver üsrm. snt. p. 5Z2. gründlich wi¬
derlegt, und Tacitus thut es selbst, indem er
l. c. e. 2i. des Curtius Rufus konsularische Ge¬
walt und inlixni» tsismpksli» noch vor dessen
Prokonsulat in Afrika sezt (conlulsre Imperium,
triumplu inligllis , sc pollremo Ffricsm obtinuit) .
Nimmt man noch hinzu, daß sich noch jezo solche
Spuren eines Römischen Bergwerks indem vor¬
maligen Mattiakerland entdecken, so kann
wohl kein gegründeter Zweifel übrig bleiben.
Vergl. Gmelins  Beirr, zur Gesch. des wut¬
schen Bergbaues. S . z; w.
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Der zur Linke» umringte die umkehrenden von Beute, Trunk und Schlaf be¬
schwerten Chatten, und hatte, was die Freude nicht wenig vermehrte, das Glück,
einige vom unglüklichen Treffen des Varus noch übrige Römer aus ihrer vierzig¬
jährigen Dienstbarkeit zu befreien. Der Römische Haufen zur Rechten war den
Chatten durch nähere Wege zuvorgekommen, griff sie also von vornen an, schlug
sie auch, alles Widerstandes ungeachtet, zurük, und nun stressen beide Römische
Haufen, mit Ruhm und Beute beladen, wieder zur Hauptarmee am Taunus.
Das Chattische Heer war also in einer verzweifelten Lage: von vornen eine starke
feindliche Armee, und von hinten konnten ihnen ihre Landsleute nicht zu Hülfe
kommen, ohne der Cherusker Einfall zu fürchten, mit denen sie, seit des ArminiuS
Tod, in ewiger Zwietracht lebten. Bei diesen Umstanden blieb ihm nichts übrig,
als Friede zu machen, und Gesandten und Geisel nach Rom zu schicken. Dem
Pomponius wurde dieser Sieg so hoch angerechnet, daß er die Ehre eines Triumphs
erhielt, und obgleich Tacitus zusezt, daß diese Ehre ihn im Andenken der Nach¬
welt weniger verherrliche, als seine Gedichte, so ist doch jezo, nachdem diese
Gedichte verloren gegangen, umgekehrt nur jener Sieg das Denkmal seines
Ruhms^) . — Unter demK. Nero (I . C. 58.) halfen die Chatten ein Volk
zu Grund richten, das eher Mitleid, als die unnatürlichen Folgen Teutscher
Mildheit verdient hatte. Die Ansibarier waren von den Chaucen aus ihren bis¬
herigen Wohnsizzen an der Ems vertrieben worden, und weil auf der rechten
Seite des Rheins, in der Nachbarschaft der Bataver und Friesen, ein freier

Strich
6) Iscit . Hnosl. L>. XII. 6 . 27. LZ: lis.

äem temporibus in luperiors dermsois trepläa-
tum, a-ivcnr» Lattoi'E /„troc/nm aF-tentixi».
Oeioile I.. kompoolus lexstus suxilisres Vsoxio-
oss sc >Iemet»s , sääito eyuits slsrio » moouit,
tit suteireot populstores , vel äilsplis improvili
circumlunäerentur. Lt lecuts cooülium äucis
inäukris militum: äiviühue io 6uo s§mios , <zui
lsevum iter petivsrsnt , receos revsrlos , prseäs-
yue per luxum u5oi et lomoo xrsves , circumve-
vere. >wcts lsetitis , guoä qnosäsm e clsäs
Vsrisns , ^usärsgeämum xoü sooiim » lervitioex»

emersnt. / U qui äextris st propioribus com-
peoäiis iersot , obvio Iioüi et sciem sulo , plus
cisclis fsciunt. Lt prseäs fsmsque oouki , sä
Monte,0 I ',,»?,»,,, revertuotur , ubi ? ompouius
cum lexionibus opperiebstur , ü Llisttj ^ cupiäios
ulciiceoäi , cssum puxnse prseberent . Uli meto,
ne liinc komsous , ioäs Lber«rcr, c«m «e,
tcr««m är',co,äe7it, circumxreäsrentur , lexstos
in vrbem et odtiäes milers , äscretus ^us ? om-
xonio triumpkslis dooos ; moäics psrr ssmss
ejus apuä xokeros , io ^uis csrmioum xlori»
prsecellit.

M L
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Strich Lands war, den die Römer blos zu ihrer Sicherheit unbewohnt liessen,
und ihrer Meuterei zur Pferdeweide vorbehiclten, so baten sich diesen die Ansibarier
zur Wohnung aus, wurden aber abgewiesen. Vergebens suchten sie sich darauf,
mit Hülfe der Tcncterer und Bructerer, mit Gewalt in diesen Besiz zu bringen:
die Römer wußten leztere Nationen durch die Uebermacht ihrer Waffen abzu¬
schrecken, und nun warf sich das unglückliche Volk auf die Usipier und Tubanten,
und auch von diesen verjagt, auf die Chatten und Cherusker zurück: arm un-
unstet, von aller Welt verlassen oder befeindet, wurde die junge Mannschaft nach
und nach niedergehauen, die übrigen zur Beute und Knechtschaft vertheilte) .
So erzählt Tacitus den Vorgang: es bleibt aber immer wahrscheinlich, daß die
Chatten nachher dem geringen Ueberbleibsel dieses Volks einige Wohnsizze, und
endlich gegen das Ende des ersten Jahrhunderts, nachdem sich wahrend der Zeit
ihre Anzahl wieder beträchtlich vermehrt, das verlaßne Land ihrer vorigen Kolo-
nisten, der Chassuarier, an der Weser eingeräumt, und daß aus diesem neuen
Anflug die gleichgenannte Nation der Ansivarier oder Amsivarier entstanden,
die wir unten(§. XIV.) mit den Chatten im Bund der Franken finden werden/ ) .

In

e) Ts eit . -wosl . I >. XIII. <1. 55. 56. er¬
zählt den Vorgang umständlich, und endigt mit
den Worten: -änlibsrioruin xeo; retro sä vli-
xivr etlobsoter conceüit, Quorum terris sxseti.»
cvm Cbirtts, , äei» Liieruscvs xetillent , er-
rare looxo, iivrxitex, exeni , kokes , io slieoo,
êuoä juveotuti; erst , cseäuntur , imbellis setss
in prseäsos äivils eit.

/ ) Die offenbare Gleichheit des Namens Aa-
«vsrö, -tmpüvsrü spricht dafür, als der unfehl¬
bar von der Ems ( ^miiis, -tmiüs) hergenvm-
me» ist, um die sie anfangs gewohnt hatten,
und was Spener  dloüe 6erm. U. IV. p. L84-
hierin wider Cluvern  einwendet, gründet sich
»Heils allem auf die 00t. e) angeführte und zu
streng erklärte Stelle des Tacitus, theilS auf
blofe Muthmasungen. Nach dem Tacitus ist
freilich die ganze junge Mannschaft niedergehauen

worden; aber auch imbsllir seiss, also die Kin¬
der, das weibliche Geschlecht, und alte Leute,
io prseäsm äivils, und so konnte leicht eine
neue Kolonie daraus entstehen. Ohnehin über¬
treiben die Römischen Schriftsteller gewöhnlich
dergleichen ihnen nur auswärts und einseitig
zugekvmmene ÄriegSneuigkeiteu, und die mann¬
baren Amsivarier mögen eben sowenig alle, ohne
Unterschied, zu Grunde gegangen seyn, als
ehemals die Usipeter und Tenchterer, von denen,
nach Lselsr  Nell. 6sII. l,. IV. 6. 15. 16. nur
ein geringer Theil der Reuterei übrig geblieben
fepn soll, und die doch, gleich unterm Kaiser
August, als ein, se'bst den Römern furchtbares,
Volk erscheinen. Uebrigens können die Ampfl-
rarier vor demI . C. ss. die Wohnungen der
Chakkuarier nicht eingenommen haben, da diese
sie erst zu Ende der Regierung des Kaisers Ner-
va verliessen, müssen also in ihrer vorigen

Schwäche,



der Sueven und Chatten. §. x. yz
In dem Sommer des nervlichen Jahrs ( I . C . 58 . ) wurden die Chatten

mit den Hermunourern in einen heftigen Krieg verwickelt . Die leztern wohnten
hauptsächlich in dem heutigen Frankenland , und grenzten von der Seite Bucho-
niens , oder des grosen Buchwalds , an die Chatten . Den Anlaß zum Streit
gab ein salzreicher Strom , in dessen anliegenden Wäldern sich ausserdem noch
andre Quellen dieser Art zeigten , und worüber , weil er zwischen beiden
Nationen durchfloß , jede derselben das Eigenthumsrecht zu behaupten suchte.
TacituS nennt ihn zwar nicht mit Namen , die Umstande lassen aber nicht zweifeln,
daß die Fränkische , noch izt an Salz ergiebige , Sale zu verstehn sei , die bei
Gemünd in den Main fließt . Hier wurde das Salz , der Teutschen Einfalt
gemäs , auf eine sehr kunstlose Art bereitet : man stekte einen ungeheuren Holzstos
an , und übergoß ihn mit Salzwasser , das dann natürlicherweise , so wie die wäs¬
serigen Theile durch die Hitze verdunsteten , etwas Salz zurükließ . Eine so uner¬
wartete Wohlthat der Natur , die zwei entgegengesezte Elemente zum Nutzen der
Menschen vereinte , sezte das rohe Volk in andächtige Ehrfurcht ; was ihm unbe¬
greiflich ist , ist ihm ohnehin auch heilig , und so warens dem Teutschen auch die
Salzquellen . Oerter dieser Art schienen ihnen natürliche Tempel der Gottheit;
hier , wo sie am thätigsten wirkte , schien sie ihnen auch vorzüglich gegenwärtig , und
La am liebsten Gebete zu erhören . Kein Wunder also , daß Jntresse und Aber¬
glauben zusammen vereinigt , den Streit so sehr erhizten , daß jedes Heer das
feindliche seinen Göttern zum Opfer weihte , ein Gelübde , das Pferde , Menschen
und alles überwundne zum Untergang bestimmte . Soviel verderblicher war den
Chatten der Verlust dieses Treffens e ) .

§. XI.
Schwache , mit Mwilligung der Chatten , in einer
andern Gegend gewohnt haben . Dergl . weiter,
was ich schon oben § . IV . S . 45 . davon gesagt,
lind unten § . XXXI . noch weiter sagen werde.

r ) TacituS  fährt nach der not . e) ange¬
führten Stelle L . 57 . also fort : Lsäem seKstein-
ter Hermuuäuros Lsttorgue csrtstüm msgao pros-
lio , äum Kamen xixnenäo lals fscunäum , et
«oMermlnnm , vi trskunt ; luxer liirläln «»» cancts

»rmi » »xsnäi , reüxions inkits , eos Maxime I» .
cos propänguare coolo , precssgus mortslium »
äeis nurguam xroxius suäiri : inäs inäsixentrs
numinmn illo in »mns , illisgue ülvis lslsm pro-
venire , von ut sliss spuä xentes eiuvie msris
srsscents nnäa , leä luxer sräentem srborur»
Kruem lula ; ex contrarür Inter le elsmentis,
Ixns stgus sgnis concretnm . Leä deUum Her-
munäuris prolxsrum » Lksttis exiklo luit.

vlctorea äiverl »w>»clLtn tcksrü sc läercurio

M z lscr».
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H. XI.

Die Chatten « nd Mattiaker nehmen am Batavischen Krieg Theis . Sieg und

Eroberung der Chatten gegen die Cherusker und Foser . Ursprung

der Decnmatischen Provinz / und Vertheidigungsansialten

der Römer und Teutschen gegeneinander.

Bald darauf zeigte sich die Nation der Chatten in ihren Abkömmlingen,
den Batavern , auf einem grösern Schauplaz , und drohte dem Römischen Reich

nichts

kacravers , guo voto sgui , viri > runcta vlcts oc-
oillioni äsntur. Lt mioss ^uiäsm kokilsr in
ipfor vsrtebLnt . Der Name » des Flusses wird
hier nicht angegeben : eS hiessen aber dergleichen
falzreiche Flüsse überhaupt Sslas , und da sich in
der Nachbarschaft der Chatten « nd Hermundn-
rer verschleime dieser Art fanden , so ist soviel
weniger zu zweifeln , daß einer derselben zn ver¬
stehn sei. Die gemeine Meinung nimmt die
Thüringische Sale an , und beruft sich auf die
Salzquellen bei Halle . Es findet sich aber nicht
der geringste Beweis dafür , es widerspricht viel¬
mehr dem Zusammenhaug der folgenden Ge¬
schichte, daß die Grenzen der Chatten jemals
bis an die Thüringische Sale gereicht haben soll¬
ten , und diejenigen , die ihnen bisher diese Aus¬
dehnung gegeben , hatten keinen andern Grund,
als weil sie den Grenzfluß , um den die Chatten
mit den Hermundurern stritten , allzu zuversicht¬
lich von jener Sale erklärten . Diese war , wie
ich schon § . VI . not . - ) erwiesen , überhaupt den
Römern unbekannt , als die nur von der Frän¬
kischen Sale wußten . Ich glaube noch einen an¬
dern Gegenbeweis in I ' acit . klar . Lern, . 6 . 41.
zu finden , wo er , nachdem er die Suevischen
Völker auf der rechten Seite der Elbe beschrie¬
ben , also forlfährt : kropior ( nt , guomollo
Paulo snte kkeuum , llc nunc Oaoubium kegusr)

crUts, , / -ia soguv 1o-

lir 6erm »uorum non in rips commercium , keck
psnitus , stgus in kplsnäiäüllm» ktu-etias xro-
vincise colonia , pallim et üne cukolli» tränke»
unt : et , cum ceteris xsntibux arms mockocLÜra-
^us noürs ollsnäsmuL , dir ckomos villargue ps.
tekscimur , non concupikcsntibus. In H-rm»» -

vrit », , Humen iaclitum et ootum
olim ; nunc tsntum suäitur . Ich weiß zwar
wohl , daß Vellej . katerc. I .. II . 6 . 106.
auch tief herunter an der Elbe , den Semnonen
gegen über , Hermundurer findet : eö kommt
aber hier allein darauf an , was Tacitus von
diesem Volk für geographische Kenntnis hatte.
Hätten , nach den Vorstellungen dieses Schrift¬
stellers , die Hermundurer bis zum Einfluß der
Sale in die Elbe hinauf gewohnt , was hätte er
für Ursache gehabt , sie vielmehr zur Donau zu
rechnen , an die alSdenn gewis nur der geringste
Theil des Volks gereicht haben könnte ? Wie
hätte er sie wohl selbst als civitstem üäam ko-
msnis vermuthen , und doch zugleich annehmen
können , daß sich dieser Staat bis mitten in
Teutschland unter die den Römern feindseligsten
Nationen erstrecke? oder wie hätte er wohl wei¬
ter Nichts sagen können , als in » ermunäurir
Hlbis wenn dieser Fluß vielmehr seiner
grösten Länge nach an den Grenzen der Hermun¬
durer , bis zum Einfluß der Sale hin , Herge¬
laufen wäre r Tacitus rükte also gewis die Gren¬

zen
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nichts geringers, als den Verlust von Gallien. Die Bataver waren freilich den
Römern nur in sofern unterworfen, daß sie ihnen Mannschaft zum Krieg stellen
mußten: aber was helfen dem schwachem Verträge mit übermächtigen/ zumal in
einem so zusammengeseztcn Staat / wie der Römische, wo ihre Deutung oder
Gültigkeit meistens nur vom guten Willen der benachbarten Statthalter abhieng?
Daß sich die Bataver in allen Kriegen/ worin sie den Römern beistunden/ beson¬
ders auch in Brittannien/ durch ihre Tapferkeit vor allen andern auszeichneten,
machte sie in den Augen derselben nur soviel gefährlicher. Vorzüglicher Muth
und Verdienste waren schon genug, um verdächtig zu werden. Dieses fühlte
unter andern Eivilis, ein Bataver von Königlicher Herkunft, der unter Kaiser
Nero in Fesseln nach Rom geschikt, und vom Galba zwar wieder losgesprochen
wurde, aber unterm Vitellins von neuem in eben die Gefahr kam. Er glaubte
also für seine künftige Sicherheit nicht besser sorgen zu können, als wenn er im
damaligen Bürgerkrieg der Römer seine eigne Rolle spiele. Seine rüstigen
Bataver konnte er leicht überreden; auch gesellten sich ihnen ihre ursprünglichen
Landsleute, die Caninefaten, und viele Gallische Völker, bei. Anfangs schienen
sie nur den Vespasian gegen den Vitellius unterstützen zu wollen: als sie
aber, auch nach des leztern Ueberwindung, den.Krieg noch immer fortsezten,
so sah man leicht, daß ihre Waffen nicht auf den Vitellius, sondern aufs
Römische Reich gerichtet waren. Sie dachten Gallien den Römern zu ent¬
reißen, und zu einem besondern Staat zu erheben. Der-Krieg war soviel ge¬
fährlicher, weil sich auch die überrheinischen Teutschen einmischten: dann Eivilis
war klug genug, die angebliche Prophetin Velleda zu gewinnen, die durch ihr
Ansehn nicht allein die Bructerer, unter denen sie wohnte, sondern auch die be-

nachbac-
zen der Hermundurer so weit nicht herauf, und
soviel zuverlässiger kann ich der Meinung Eck¬
hards in krsiic. Orient.1. 1. p.7., Kremers
in dem Rhein. FranẑS . 4. «<>t. / ) , des P.
Fuchs Mainz. Gsschi Th. I. S . Zgi ec. und
andrer neuerer Geschichrsvrscher, beistimmen,
daß TacituS unter dem salzreichen Grenzfluß,
über den die Chatten und Hermundurer kämpf¬
ten, nicht die Thüringische, sondern die Fränki¬
sch«Sale verstanden, zumal da, wie ich bereits

§. IV. bemerkt, die Grenzen der alten Chatten
sich zuverlässig über das alte Buchonien, oder
den groscn Buchwald, erstrekten, also gewiS
auch bis an lezrern Fluß reichten, in dessen Ge¬
genden jener Buchwald endigte. Dergl. weiter
§. VI. vor. r) — Die angeführte Art, Salz zu
machen, bestätigt auch Plinius Hill. dlsrur.
§ . XXXI . L . Zy : OsIIise Osrrrismsegue sräeo-
tibun ligois »gusm IsUsm iukuuäcmt.
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nachbarlen Völker lenkte. Unter diesen entstanden besonders auch die Chatten und
Mattiaker ihren alten Landsleuten nicht, und die leztern scheinen es insbesondre
als die schiklichste Gelegenheit angesehn zu haben, sich auch von ihrer Seite dem
bisherigen Verhältnis, worin sie gleich den Batavern mit den Römern gestanden,
und das im Grund doch immer einer Art von Dienstbarkeit nicht unähnlich sah,
auf einmal zu entreissen. Sie und die Chatten belagerten also, in Verbindung
mit den Usipiern, die Stadt Mainz, aber wohl mehr in der Absicht, die um¬
liegende Gegend zu plündern, als eine so wichtige Festung zu erobern, wozu ihre
rohe Kriegskunst noch nicht hinreichte. Der Römische General Vocula fand sie
daher, als er zum Entsaz herbeieilte, schon auf dem Rükzug, auf dem er sie,
weil sie von keinem Feinde wußten, soviel leichter beunruhigen konnte") . Ohne
Zweifel nahmen die Chatten auch nachher noch, mit andern Teutschen Völkern,
an diesem langwierigen Kriege Theil, wenn sie schon nicht besonders genennt
werden. Es würde zu weitlauftig, und ausser meinen Grenzen seyn, den ganzen
Krieg, mit seinem so mannigfaltigen Wechsel, hier umständlich zu beschreiben§) .
Ich habe vielmehr genug gesagt, wenn ich bemerke, daß Tacitus den Civilis mit
dem Hannibal und Sertorius vergleicht") : er war aber diesen Helden auch darin
ähnlich, daß er mehr durch die Uneinigkeit seiner Anhänger, und den Neid der
Krosen unter seinen Landsleuten, als durch Gewalt der Waffen überwunden

wurde.

a ) Isert . IM . I.. IV. 6 . Z7 : Vilceklersnt willkührlich durch Lattenloch erklärt , und auf
vdlellores, mixtus ex cb«» -', . Illixiis , lU-ittr'-i- die Chatten gedeutet habe,
cr, exsrcitus , istietsts prseäss , nec rncrusati.
In vis äilperlos et neidlos mlles voller lnvslerst. ö) LücitUs  erzählt diesen Krieg klilt. I,.lV.
P. Fuchs Mainz. Gesch. LH. I. S . 472. b«. 6. IZ. Lc. sehr ausführlich. Ich bemerke noch
merkt, daß ein Stück Feld in der Gemarkung ausl. c. e . 61., daßCivil rs  auch dadurch den
von Bretzenheim, eine halbe Stunde von Chattischen Ursprung seines Volks bewies, daß
Mainz, in Laqerbüchern den Namen Lattenloch, er, nach einem Gelübde, sein Haar so lange
csttorum locus , führe , und daß sich dieser Na - wachsen ließ, bis ihn ein erhaltener wichtiger
men, nach vieler Meinung, darauf gründe, Sieg über die Römer, es abzuschneiden, berech-
tveil dir Chatten, entweder in dieser Blvquade, tigte; eine Sitte, die Dar auch andern Leut»
oder bei einer andern Belagerung beS alten Mo- scheu Völkern üblich, aber den Chatten Vorzüge
gumiacums, ihr Lager daselbst aufgeschlagen, sich heilig war, wie Ich§. XIl aus Isert .Llor.
ES ist möglich, kommt aber doch immer daraus Qerm. c. zi. weiter bemerken werbe,
an, ob nicht vielmehr Raizenloch der wahre ur¬
sprüngliche Namen sei, und man dieses allzu c) l- c. 6- iZ.
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wurde. Die Bataver kehrten also von neuem in ihr voriges Bundesverhaltnis
mit den Römern zurük.

Domitian wagte, ohne gereizt zu sepn, einen Anfall auf die Chatten,
und er soll sie durch das falsche Gerücht, als feie fein Heerzug nur auf Gallien
gerichtet, so unvermuthet überfallen haben, daß er ihnen verschiedne Treffen ab¬
gewinnen konnte. Ist dieses wahr, so müssen sie wenigstens sehr unbeträchtlich
gewesen sepn: dann es galt diesem Kaiser nicht sowol um Siege, als um
Triumphgepränge, wozu er aber hier so wenig Stoff fand, daß er erkaufte
Fremdlinge durch falsche Kleider und Haare zu gefangnen Feinden verlarven
mußte-1) . Gleichwol sah er ganz Teutschland als überwunden an, und ließ eS
auf Münzen unterm Bild einer Sclavin vorstellen. Den Römern konnte nun
dieses nicht auffallen: sie waren, wie sich Tacitus ausdrükt, schon gewohnt,
mehr Siege zu sehen, als zu erhalten, und die Chatten wußten diese Prahlereien
auf andre Art zu widerlegen. Die Cherusker, vormals die gehaßigsten Feinde
der Römer, die aber schon ihre innerlichen Zerrüttungen nach Hermanns Tod
erschöpft hatten, waren durch den folgenden langen Frieden noch mehr er-
schlaft, und eben dadurch ihren mächtigen Nachbarn verächtlich worden. Ihr Kö¬
nig Chariomer hielt daher, zu seiner eignen Sicherheit, für räthlicher, lieber die
Freundschaft der Römer zu suchen. Mehr bedurfte es nicht, die Chatten zu ent¬
flammen. Sie verjagten den Chariomer von Land und Leuten, und ob er gleich

nachher,
8 ueton . in Damit. 6 . 6 : Txpeäitiones

portim lponte luscepit, portim uecellsrio. Hwnts
r'n Lbatror, necellärio nimm in Ksrmatss _ in
vscoo cluüL. — — Oe Obattr'r Oscirgue polt
Varia rroelir äuplicem triumplmm egit . k°ron-
tin . Ltratsg , O. I. L . l . erzählt die angeführte
List, daß der Kaiser, durch sorgliche Verbrei¬
tung des Gerüchts, als gehe sein Zug nur nach
Gallien, um dorti» der Schatzung neue Einrich¬
tungen zu treffen, die Teutschen sicher gemacht,
und soviel leichter überwunden. Stativs,
der Schmeichler Domitians, schreibt ihm pkeb.
O. I. v. zwei Siege zu, die er nach einander

Hess.Landesg. II.B.

am Rhein erfochten, nidß aber doch selbst den
ganzen Krieg nicht für sehr blutig gehalten ha¬
ben, wenn er 8z-Iv. O. I. c. I. v- r6. von eben
dem Kaiser sagt:

<2ui nec in extsrnos kacilir laevire surores
Oas t7barr-r Osciigue tiliom.

Von dem erwähnten prahlerischen Triumph be¬
merkt lacit . inv.ta Hgric. 6. zy: Oomitiaoo
inerot conlcisntia , äerisui f»:Ke nuper fallum s
Lermania trinmplnim , eintis per commerci»,
gnornm Iiakitua et crioea in captivorum lpecien»
lormsrentur . Einige setzen diesen Krieg gege»
die Ckauen insI . E. 8z. , andre insI . 85.

N
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nachher , durch Hülfe einiger Bundsgenossen , wieder in deren Besiz zurükkehrte,

so verliessen ihn doch auch diese Bundsgenossen wieder , er mußte von neuem flie¬

hen , und Domitian , zu dem er um Hülfe flehte , und Geiseln schikte, unterstüzte

ihn nur mit einigem Geld . Das Verderben der Cherusker traf auch ihre Nach¬

barn , die Foser , oder die Anwohner der Fuse , in dem heutigen Bisthum Hildes¬

heim , vermuthlich , weil sie jenen gegen die Chatten beigestanden ° ) . Leztere brei¬

teten dadurch ihre Eroberungen bis über die Aller im Lüneburgischen aus : ich habe

aber von dem Umfang und Schiksalen dieser neuen Besitzungen schon oben

(S . 46 . rc . ) gehandelt . Domitian selbst wäre vielleicht das Opfer der Chatti-

schen Rache worden , wenn der Aufruhr des Lucius Antonius , des Statthalters

in Obergermanien , ein besseres Schiksal gehabt hatte . Er hatte sich hauptsächlich

auf die Hülfe der Teutschen verlassen , und diese waren eben im Begrif , über den

gefrornen Rhein zu setzen, als er unvermuthet aufthaute , und dadurch den Em¬

pörer dem Verderben preis gab . An diesen und andern zwischen den Teutschen

und Römischen Heeren in Obergermanien geführten Kriegen hatten wohl immer

die Chatten , auch wo sie nicht ausdrüklich , sondern nur die Teutschen überhaupt,

genennt werden , ihrer Lage und Macht nach , den wesentlichsten Antheil.

Kaiser Trajanus wußte endlich die alte Ehrfurcht des Römischen Namens

wieder herzusteüen . Er war schon vorher als Held bekannt , und soviel eher schikten
ihn»

r) Tkieoäor . v Dion D. 67 . p. 760 : Lbs-
triomeru» sutern , kex Llierorcorum , s LA-rrti,
imperiv tu» proptcr smicilism , gusm cum Ua-
msni » colsbst , ejecwr , primvm iociv» kbi guo5-
Ssm »Huoxit , et in lecnpersoäo rexoa iuperior
«vsiit . ? okes äe5ertu5 sd ei» , guum Uomsm
vdüöe» migllet , sc Domitisnum ilipplex vrsitst,
non impetrsti» gnxiiii » » pecunism tsme » sccepit.
ES ist wohl kein Zweifel , daß von eben diesem
Krieg die Steile des Tscit . 6erm . L . z6 . gilt:

In Isr:re (. dsucorum Ldsttorumgue oi-
mism sc msrceotem äiu pscem illscriliti nutrie-
ront , i<igue jncniillius gusm tuliu » suil : gui»
intec impotente » kt vsliclo» /si/ö q»is»es» ;
«di msnu rxitur , moäekis sc xrvbits » nomios

superiori» sunt. Iks gui olim dank sequigne Lkie-
rvrci , nunc inerte » sc kulti vocsntur : Lkstt !»
victoribv » sortun» in sspientism ceistt. Irscti
ruins lilierurcorum et A-F , contermios xen »,
säverfsrum rerum ex »eguo iocii , cum in lecun»
a >5 minorer sniikent . Tacitus schrieb sein Puch
von den Sitten der Teutschen noch bei Lebzeiten
des KaistrS Nervo , und redet hier als von ei¬

nerneuern Begebenheit , und einem Verhältnis,
in dem sich die Chatten und Cherusker noch zu

seiner Zert befanden . Der ganze Krieg schlug
also sehr vorihcilhaft für die Chanen aus , und
fällt ungefähr ins I » C . 88 . oder 8-

/ ) 8nston . in Damit . 6 . L. Xipiüiia . Lpia.
Diooir in Damit . j>. LZg.
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ihm nun , wie sein Lobredner , der jüngere Plinius , rühmt , die Teutschen Völker
Gesandten und Geisel , und suchten den Frieden , den sie vorher von sich erkaufen

zu lassen gewohnt waren §) . Trajan wandte alles an , um diesem ersten , sonst
leicht vorübergehenden , Schrecken einen dauernden Eindruck zu geben . Er stellte
die im Batavischcn Krieg , nach des Eutropius Ausdruck , zerstörten überrheinischen
Städte in Teutschland wieder her ^ ) . Man sieht wohl von selbst , daß hier von
eigentlichen Städten die Rede nicht seyn kann , dergleichen sich damals in Teutsch¬
land noch keine fanden ; es waren befestigte Dörfer , Kastelle und Schanzen : aber
auch diese konnten , wie die Erfahrung lehrte , den wilden Muth der Teutschcn
allein nicht aufhalten , die , weil sie nicht erobern , sondern nur plündern wollten,
jene Festungen vorbcigiengcn , und so nnaufgehalten über den Rhein streiften . In
altern Zeiten hatten sich die Römer dadurch zu helfen gesucht , daß sie Teutsche
Völker aufs Gallische Ufer des Rheins verpflanzten , um Teutsche mit Teutschen
zu bekämpfen : aber entweder waren diese Völker an sich zu schwach , oder sie ver¬
änderten mit Klima und Sitten auch den alten Kriegsmuth , und mit dem Bo¬
den die Vaterlandsliebe . Trajan versuchte also von neuem den Plan , den die
vorigen Kaiser so oft vergeblich unternommen hatten ; er wollte , selbst über dem

Rhein , oder auf dem rechten Ufer desselben , eine Provinz haben , um dadurch die
Teutschen von diesem Strom ganz abzuschneiden , und es gelang ihm gerade von
der Seite , wo ihre Einfalle am häufigsten waren , in Obergermanien . Die
Markomannen hatten sich, wie ich oben erwähnt , schon zu Zeiten Augusts aut
den Gegenden zwischen der Donau und dem Main , oder den heutigen Schwäbi¬
schen und Pfälzischen Landen , nach Böhmen gezogen . An ihre Stelle gesellten sich
zu den wenigen Ueberbleibseln der vorigen Bewohner allerlei Flüchtlinge aus Gal¬
lien und den benachbarten Landern : es entstund ein Völkergemisch , das zwar die
verlassenen Wüsteneien hier und da wieder anbaute , aber zu jedem Widerstand zu
schwach war . Ohne Zweifel war es Trajanus , der diesen ganzen Distrikt , von

der

§) kUnii ksnexyr. 6 . gebrauchten das Wort urbr und oppiäum oft
sehr uneigentlich auch von geringen Orten, w»-

k>) Luersp . u. VIII. 6 . 2 : vwer ts»»5 von wir schon oben an Nsttnim ei» Beispiel
kUiermmi» Oermsrri» rsxaravik. Die Römer hatten.

N r
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der Donau zum Main hin , zur Römischen Provinz machte , und ihr von der Ze-
hendpflicht den Namen der Decumatifchen Felder ( Occumgre ; n^ ri ) crtheilte;
wenigstens ist gewis , daß Trajanus in der heutigen Obergrafschaft Katzenelen¬
bogen , die gleichfalls zu jener Provinz gehörte , eine Festung anlegte . Sein
Nachfolger Hadrianus suchte sich in diesen Besitzungen noch weiter dadurch zu
sichern , daß er sie von Pföring an der Donau an , bis nach Miltenberg an den
Main hin , mit der berühmten Pfathecke , einem Wallgraben von eben der Art,
wie der obgedachte Pfalgrabcn , gegen die Teutschcn Völker verwahrte , statt
deren die folgenden Kaiser , besonders Probus , sogar eine Mauer auffuhrtcn O.
Solchergestalt schienen die Chatten auf dieser Seite vom Rhein ganz abgeschnitten t
es blieb ihnen nichts mehr übrig , als das Land der Mattiaker zwischen dem Rhein
und der Lahn , durch das sie Streifereien in Gallien wagen konnten . Aber auch
hier hatten sich die Römer , nach dem vorerwähnten Batavischen Krieg , an dem
auch die Mattiaker Theil genommen , von neuem festgesezt , wie ihnen die Sicher¬
heit der Festung Mainz ohnehin nothwendig machte . Ohne Zweifel stellten sie
selbst die Festungswerke des Pfalgrabens wieder her , wovon , ausser andern
Denkmälern , die vielen in dessen Nachbarschaft noch neuerlich entdekten Münzen,
und darunter namentlich die von den Kaisern Trajanus und Hadrianus , ein re¬
dender Beweis scheinen ^ ) . Demungeachtet brachen die Chatten , zu Anfang der

Regie-

r ) Ich habe alle diese Umstände schon Th . I.
§ . II . S . 6 rc . n rc. und S . 20 . 00t . , ) um¬
ständlich erläutert , woraus ich mich also beziehe.
Hier mußte ich, des Zusammenhangs wegen,
die Haupldatums kurz wiederholen.

« ) S . eine Nachricht von dem bei dem Ha-
nauifchen Dorf Schwalheim bestndlichen Gesund¬
brunnen in Schlözers  Staarsanzeigsn Heft
xxn . , wo zugleich der bei Aufräumung dieses
Brunnens auSgegrabenen alten Münzen gedacht
wird , die damals in daS Fürst !. Münzkabinet zu
Hanau , und nun mit diesem in das zu Kassel ge¬
kommen . Man hat auch , ausser andern Alker-
thüwern , einige Münzen in der Nachbarschaft des
WrlhelmSbades bei Hanau auSgegraben , worun¬

ter besonders eine vom Kaiser Cvmodus ist.
S . ganauis . Magazin vom 1 . 1778 St . XXII.
S . 185. rc. und 1780 . St . XXV . S . 212 . rc.
Vergl . ferner not . x ) . Alle diese Münzen be¬
weisen wenigsten den langen Aufenthalt der
Römer in diesen Gegenden , und da sie die De-
cumatischen Felder durch die Pfalhecke und Teu-
felswaurr so sorgfältig gegen die Einbrüche der
benachbarten Völker zu bewahre » suchten , so
läßt sich zum voraus denken , daß sie gegen ihre
gefährlichsten Feinde , die Chatten , nicht nach¬
lässiger waren , und daher auch den Pohlgrabrn
wieder in Stand sezren. Ciire ganz nach Römi¬
scher Art angelegte , und bei Dorheim , Mün¬
zenberg und Arnsburg vorbei , au den Pvhlgra-

de«
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Regierung Kaiser Antoniirs des Philosophen , von neuem über den Rhein m
Gallien , ja selbst in Nhaticn , oder das heutige Tyrol und Graubündten , ein /) .
Der Krieg verzog sich in die Lange , oder wurde vielmehr zu verschiednen Zeiten
erneuert ; es laßt sich aber , aus Mangel der Nachrichten , nichts nahers angeben,
noch weniger aber bestimmen , ob und wiefern er mit dem furchtbaren Krieg
der Markomannen zusammenhieng , den nur ein Markus Antoninus so glüklich
vollenden konnte « X

Das Beispiel der Bataver und Markomannen , die sich mit vielen andern
gegen die Römer vereinigt hatten , machte den Aeutschen zuerst die Vvrtheile solcher
Völkerbünde fühlbar ; es konnte also auch an Nachahmern nicht fehlen , und die da¬
malige politische Lage Teutschlands sprach ohnehin dafür . Das Teutsche Völkex-
gedrange nahm mit dem Fortgang der Zeiten zu : die Hintere Nationen bestürmten

die

den ziehende Strafe hat vermuthNch eben den Jahren VesDidius IuNanus , der im I . C. iyg.
Zeiten ihren Ursprung zu danken, da der umgebracht wurde, so muß er wohl in die spä-
Pvhlgraben von den Römern wieder hergestcllt tern Jahre der Regierung des MarcuS Antone-
wurde. nus fallen, und von demjenigen, worin Aufi-

0 Illl . esxitvl . io Llsrco änton . 0 . 8 : lm. dü,s Victorinus das Heer gegen die Chatten an->
rninebst etism Lritaonicum bellum , et Lbottr i» führte , ganz verschieden gewesen seyn , als den
6ei ac Nbsetrom rr-r^-craot. Lt Lliverlb« Geschichtschreiber 2ulius Capitvlinus i» den
Lrlwnnos guiäem Lslpburmaz -zzricols missus Anfang der Regierung dieses Kaisers sezt. Es
eit , contra O-atto- k̂ rctorrrra-. Dieser seinen also die Chatten , bei Gelegenheit des
Feldherr brachte aber den Krieg gegen die Chat- ^ r Römer mit Le» Markomannen und
ten nicht zu Ende , oder er scheint vielmehr zu Suaden , ihre Anfälle svvrel muthiger sortgesezt
verschiednen Zeiten wiederholt worden zu seyn: haben.
dann der Geschichtschreiber Spartian  erzählt -») Wenigstens nennt sulius Ospit. in srsr-
vvm Didius Iulianus , der nachher Kaiser wor- cv änron . L. 22. unter den angegebenen Name«
den, daß er gleichfalls als Feldherr eben des der vielen in den Markomannischen Bund getre-
Kaisers Marcus AntoninuS die Chatten über- tenen Temschen Völker , die Chatten nicht, die
wunden, in vit» lulisoi L. l : elisocia , 6ecma- also ihre eigne Rvlle spielten, und stch jensK
oise traorrlieoanss xopulia » izui Siblin iluvium Kriegs nur soviel eher, als einer neuen Gsle-
sccolebaat , erumoeotibu !, reüitit tumulwsrüu genheit , ins Römische Gebiet einzufalien , be-
auxiliiL provlocialium, ob gusk Lonlulstum me- dienten, je stärker er die Römer auf einer an-
ruit tekimooio Imperstlwir ( Nrerci) . cbatto- der» Seite beschäftigte , und stc daher schwä-
etram ê/>c//avrt. kok 6ermsnism iokerlorem chern Widerstand gegen ihre eignen Streisereies
»exät. Vergleicht man diesen Krieg mit den hoffen ließ.

N Z
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die vorder»/ entweder mußten sie sich unter einander aufreiben/ oder sich mit ein¬
ander verbinden/ und das leztere machte wieder die Einfälle in die Römische Pro¬
vinzen nothwendig/ um einem so ungeheuren und rohen/ der Friedenskünste
ungewohnten Haufen/ Nahrung/ Beute und Zeitvertreib zu schaffen") . Allen
Umstanden nach waren solche Völkerschaaren auch in die sogenannten Decumati-
schen Felder vorgedrungen/ hatten sich mit den dortigen/ durch die Lange der Zeit
ohnehin wieder angewachsnen/ Bewohnern vereinigt/ und so den Bund der Ale¬
mannen gebildet/ welcher der Römischen Herrschaft in dortiger Gegend ein Ende
machte. Unterm Kaiser Earacalla wurden sie zuerst bekannt/ und zwar sogleich
als ein zahlreiches Volk/ das sich besonders durch seine Reuterei hervorthat. Er
soll sie am Main überwunden haben°) ; vermuthlich auf eben die Art> wie die
angeblichen CemidN/ von denen sich Earacalla den Namen des Siegs / und den
freien Rükzug über den Rhein/ mit Geld erkaufte. Entweder werden unter die¬
sem verdorbenen Namen der Cennen/ der sich/ ausser-in dieser Stelle des Dio
Eassius/ nirgends findet/ die Chatten unmittelbar gemeint/ oder sie standen doch
damals mit den Alemannen im Bund/ und theilten den Krieg init ihnen: dann
Earacalla nahm von diesem Krieg nicht nur den Namen Alemanicus, sondern auch
Germam'cus an/ und mehrere neuerlich entdekte Steinschriften bestätigen/ daß
sich gedachter Kaiser auf diesem Heerzug(I . C. 212. und 21z.) zwischen dem
Main und der Lahn/ in dem Gebiet der Mattiaker/ aufgehalten/ und den Pfal-
graben gegen die Chatten beseztHielt/ den wahrscheinlich sowol sein Vater/ Septi-
mius Severus/ als er selbst/ von neuem in bessern Stand gesezt hattene) . Die

Teutschen

«) Eben dieses Völkergedränge ivar die
Haupkursache zum Markomannischen Krieg, und
man kann von diesem Beispiel auf die dama¬
lige Lage TeutschlandS überhaupt schliefen. Iu-
1i » ! Lspitol. in ülarco Anteil. 6. 14 : Nrossctl
it->q»e sunt palnärti ambo imperalorer, Victovr-
li« st » rrcornanlU! cuncta turbsntidus , slux
etiam xentikur, quse pulsas » superioribu! bsr-
bsris fuAersnt, nik rscixerentur» bellum inle-
renübus.

o ) Aurel . Viator äs 6selsr . XXXl.
sagt vom Earacalla: Alemsrwr, xentem populo-
lsm , ex e^uo mirikcs puxnLutem,
a-nnem lievicit.

x) S . von tezrerm den ersten Band dl'ese-
Weckr§. II.S . i ;-notX. Herr Pfarrer Kraus
von Idstein berichtet ferner im ganauischenMa¬
gazinv. I . 1784 St . lll- und xiv . daß neuer¬
lich am Pohlgraben mehrere Münzen von vespa«
stan, meistens aber vom Severus, der Julia

Pia

/
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Leutschen fielen in diesem Krieg so wüthend über die Römer her, daß sie die Pfeile,
von denen sie getroffen waren, mit den Zahnen ansrissen, um indessen die Hände
vom Morden der Feinde nicht müssig zu lassen. Auch ihre gefangnen Weiber wa¬
ren solcher Männer würdig. Als sie Caracalla fragte, ob sie zu Sklavinnen ver¬
kauft, oder getödtet fepn wollten, wählten sie das leztere, und da er sie nachher
demungeachtet verkaufte, brachten sie sich alle um, einige auch zugleich ihre Kin¬
der§) . Auch unterm Kaiser Alexander Severus ( I . C. 2Zv.) behaupteten die

Rymer

Pia und Anronin ausgegrabenworden, und
daß er selbst wohl eia Dutzend von Ziegelplanen
am Pvhlgraben gesunden, die von den Lolloiti-
blli Vioäelicoruin reden , deren ich schon S . ZI.
vor . L) gedacht babe. Was denSieg des Caracalla
am Main betnfk, so erzählt Lpsrtisu . iw vs-
,sc,  L . IQ:  6er, »arrrck — er / t/eu-amc , Homer»
»üici-iplit ; usm ^ lemsnorum xenlem clevicerst.
Da der Namen ciermsuicux hier noch von dem
-Uemsuicux unterschieden wird , so werden un¬
ter jenem die Oermsni im engen Verstand ge¬
nommen, nach welchem die Volker zwischen dem
Rhein und der Weser, oder auch der Elbe,
darunter gemeint werden, da er sonst, allge¬
mein genommen, auch die Alemannen begrif.
Caracalla hatte also, ausser den Alemannen,
»och mit einem andern Teutschen Volk gestrit¬
ten, und dieses waren die Chaireu, von denen
er den Namen eines6 -rmsnici annadi». Von
den Lennen wird die folgende Asm. reden.

7 ) Xipliil . klxcerpt . e Oivne killt . keim.
L. II. p . rzo : Lellum xellit cum §e»te
Leitics , guox ferunt tsnts irs incitstvx in koms-
vox irruiNe , ut reis , yuidux Uli sd Oxroeurx vul-
oeisti ersnt , llentibux evellerent ex corporibus,
Ne iuteres msnux s cseüeniiix komsnix sverte-
rent . <2uiw etism uomen ei victorise msxus
xecanls venllisterunt , sc its llemum permikeruur,
»t tslvux ie in 6ermsrrism reciperet . liorum
»utem ( et/Uemsuworum ) nxorsx , guse guiclem
csxtse luersut , ( niltil lerriie xsti suiiinuerunt»

lell ) interrogstse sb ^ otonioo » utrum venlli.
»0 occilll msllent ; morl ls mslls relponäerunt r
^uumgue ellsnt pokes venäitse , omuex mortsiw
übi confciverunt : nonwuliss uns kliox interfecs-
runt. Da der Namen Lenni sonst nirgends vor¬
kommt, — manche haben ihn bei dem klorux

IV. 6. XIl. v. 4. zu finde« vermeint, wo
aber die bessern Ausgaben statt Lennox viel¬
mehr Lenoues lesen— so ist er soviel gewis¬
ser verdorben. Die meisten glauben daher,
vielmehr Liistti lesen zu müssen, und dieieS-
wird dadurch noch wahrscheinlicher, weil die
kxckipts perres. iuris in der angeführten Stelle
wirklich statt laulwe'«> ^vvctixee vielmehr
Iroe «, lesen, wozu die kxcerpt.
Vsielisus noch hinzusetzen 1üi>>
wie schon in der Übersetzung angezergt iss.
S > keimsrux I. c. Hingegen ziehen andere
den Namen aufcie Alemanuen, und beruft» sich
auf die vorgedachre Lesart. Mir scheinen bei¬
derlei Lesarten gegründrr, die Chanen und Ale¬
mannen fochten zmammen qegen die Römer,
und so galt von jeder dieser Nationen, was von
ihrer KriegSwuth gesagt wird. Die Meinung
Reinhards  m kroxr. Ns Lennix plixcixbrsii-
«onise incolix, nach welcher jene Cemien dem
kleinen Fluß Ze-me, im heutigen Frankenland,
den Namen gegeben Halen sollen, stimmt mit
dem Kriegskhearer des Caracalla, das ihm die
im Text angeführten Steinschriften zwischen den»
Main und der Lahn anweisen, nicht überein.
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Römer noch ihre Stationen am Psalgrabm '' ) : aber die Chatten selbst kommen
weiter in keinem Krieg mit ihnen mehr namentlich vor 0 , und dieses zum Theil
durch die Unvollstandigkeit der Geschichtschreiber dieser Zeiten , noch mehr aber,
weil sie in ihren Kriegsbeschreibungen meistens nur Teutsche überhaupt nennen,
oder die einzelnen Völker unter dem allgemeinen Namen des Bunds begreifen , in
den sie getreten . Die Chatten hatten sich dem Bund der Franken zugesellt , und
in diesem Verhältnis wird sie der folgende Abschnitt betrachten.

tz. XII.
Von der Verfassung und den Sitten der Chatten.

Ich habe noch von der Verfassung und den Sitten der Chatten zu reden.
Ich glaubte diese Ausführung der Geschichte eher anhangen , als vorausschicken zu
müssen : dann die Geschichte ist an sich schon ein Sittengemalde durch Thaten,
und ich habe nun zugleich den doppelten Vortheil , daß ich mich theils nur aufs
vorhergehende berufen , theils die schon zu andrer Absicht gebrauchten Stellen der
Alten soviel leichter auf die jezige anwenden kann . Ohnehin wird hier niemand
Ausführlichkeit erwarten . Die Griechen und Römer schildern uns zwar die Ver¬
fassung und Sitten der Teutschen im Ganzen genommen : aber dieses berechtigt
den Partikulargeschichtschreiber noch nicht , das alles nun bei jedem einzelnen
Teutschen Volk zu wiederholen , oder was von dem einen Volk gesagt wird,,
jögleich auch arifs andre anzuwenden . Ich bleibe vielmehr allein bei dem stehen,
was uns die Zeugnisse der Alten von den Chatten insbesondre berichten , und über¬
lasse das übrige der allgemeinen Teutschen Reichsgeschichte

Die Lage der Chatten im Hercpnischen Wald , ihren dortigen Umfang und
Grenzen , habe ich schon oben ,( H. IV . ) beschrieben . Das Land hatte hier , wie

Lacitus

*) Ich habe schon davon Th. I. §. II . S . 14.
not. «,) undS . 17. not. x) umständlich gehandelt.

r) Einige Stellen aus dem vierten und fünf¬
ten Jahrhundert ausgenommen, wo sie als ein
Theil der Franken erscheinen, die ich schonS . 25.
»,t . r ) bemerkt habe.

«) Ich habe ohnehin schon in dem ersten
Band dieses Werks §. XIV manches über die
alte Verfassung und Sitten Teutschlanos, und
der Rheinischen Provinze »nsbesonders, ge¬
sagt , das Ich hier nicht LU wiederhole»
denke.
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Tacitus anmerkt , keine so weitgestrekten Ebenen , und war nicht so sumpfig , als
andre Deutsche Provinzen , sondern hier und da mit Bergen und Hügeln bedekt,
die sich nur nach und nach verlieren ^) . Was uns Casar und andre von den Wild¬
nissen des Hercynischen Walds erzählen , müßte also hier in vorzüglichem MaaS
gelten : es ist aber kein Zweifel , daß sie sowol , als wir , die Begriffe davon über¬
trieben . Waren diese Wildnisse so allgemein und gros gewesen , wie hatten sie
gleichwol so zahlreiche Völker fassen können ? Die Deutschen Wälder waren da¬
mals schon durchhauen genug , aber nur auf andre Art , als jezo . Der alte
Deutsche wohnte gern abgesondert und einsam , je nachdem ihm eine Quelle , ein
Feld oder Waldstück gefiel -0 : er baute sich da ein ärmliches Hausgen , oder
flocht ' es nur aus Aesten der Baume zusammen -*) . Mehrere solche einzelne
Wohner zusammen genommen hießen dann wohl den Römern ein Dorf svicur,
Villa) : es war aber mehr ein Inbegriff weniger Höfe, und mit unfern heutigen
Dörfern in keine Vergleichung zu stellen , obwohl an Anzahl gröser <) . Was
war also natürlicher , als daß sich jeder Anbauer um seine Hütte her gerade so viek
Waldung rodete , als sein Bedürfnis forderte ? Dadurch wurden zwar grose
Wälder an unzähligen Orten durchhauen , gewis nochanmehrern , als heutzutage,
aber überall nur in einzelnen Placken , nirgends in weiten zusammenhängenden

Strecken,

ö) Tscitus äs st . 6 . L. za.

c) Tscit . l , c. L> i6.

ä ) Iscit . 1. c. L. i6 . giebt ihre Bauart KN.
Sie brauchten weder Mauersteine noch Ziegeln,
sondern nur eine Art von Leimen , de» fie hier
und da zu färben wußten . Heroäiso . l .. VH.
c . r . sagt noch im dritten Jahrhundert von den
Teutschen : Kars spuä Lermsoor llroclors s I».
Pläe sc istsribus coctilibur : äeoll ^ us xoüus
stivis , Quorum conüxir cosxmeotsti ^ ue lixnis
guseäsm qusk tsbervscul » seäillcsot . Man
vrrgl . aber doch die folgende not - ) .

- ) Man kan» indessen auch hierin nicht
allgemein reden . Die zunächst nach dem Rhein

Hess.Landesg. H.B.

zn gelegnen Provinzen , die eben dadurch mit
den Römern und Galliern bekannter wur¬
den , scheinen auch in diesem Stück kultivier
ter worden zu seyn ; wenigstens fand im
vierten Jahrhundert Kaiser Julian unter den
Alemannischen Bewohnern der heutigen Ober-
grafschaft Katzenelenbagen nach Römischer Art
erbaute Dörfer , ' s. Th . I. § . H . S . 2a.
Sollten die Chatten dießs Beispiel ihrer
nächsten Nachbarn ganz ungenuzt gelassen
haben ? Die Römer reden ausserdem zuweilen
von Oppicki!! in Germanien , worunter man
wenigstens grösere Akte» von Dörfer « versteh«
muß.

D
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Strecken , und soviel eher hielten die Römer alles für fortgesezten Wald . Eine

solche Art , Wälder zu roden , konnte dann freilich auch das Klima nicht andern,

zumal da die übrigen Holzungen soviel dichter blieben , und der Teutsche an Aus-
troknung der Sümpfe und Moraste so wenig dachte , daß er sie vielmehr für seine

sicherste Schuzwehr gegen die Feinde hielt . Die Schriftsteller der Alten reden

daher von dem heutigen Teutschland , seinem Klima , Produkten und Thieren,

wie wir heutzutage von Sibirien und Lappland , oder sonst einem der nördlichsten

Erdstriche/ ') . Dazu trug freilich nicht wenig bei , daß sie gerade Italien zum

Maasstab nahmen , das damals mehr ein Garten , als Land , und eben dadurch

Heister war als -ezo : auch machte ihnen der Mangel aller Landstraßen den
Anblick Teutschlands fürchterlicher ; sie mußten sich überall durch Wälder Bahn

brechen §) , das aber mehr eine Folge der damaligen Politik der Leutschen , als

ihrer Wildheit war.

Cäsar giebt es als einen eigenthümlichen Zug im Charakter der Sueven

oder Chatten an , daß sie neben dem Krieg auch den Ackerbau liebten . Das ganze

Volk theilte sich unter diese Geschäfte ; wer das eine Jahr zu Feld zog , baute im

zweiten das Land an , da andre Teutsche Völker den Ackerbau ihren Sklaven

überließen b) . Keiner hatte indessen ein eigenthümliches oder abgesondertes Feld,

der Besiz wechselte vielmehr unaufhörlich , indem die obrigkeitliche Personen einem

Stamm oder ganzen Geschlecht in dem einen Jahr einen Strich Landes anwiesen,

den sie im andern , samt der Wohnung , wieder an andre raumen mußten ' ) . So

erzählens Cäsar und Tacitus , und ersterer giebt die Furcht , durch die Unwandel-
barkeit

/ ) Vergl . Th . I . §. X!V. S . 158.

r ) Ein Beispiel s. oben §. VII. 00t. c) , wo
der Römische General Silius , um seinen Zug
durchs Charrcnland nehmen zu können, coatineu-
»es kerc ^mse ülvss niederhauen Mußte»

b) Lsessr 8 . 6 . l .. IV . 6 . r . Luevormn
xeus «k lonxe msxims et bellicolllllms 6erms-
norum omnium. ki centum paxos ksbuilse
osiirrir, ex guibus guotsnms ilnxula mllll« srms-
torom . bsilsnlli causa , suis ex Lnidua eiiucunt;
reiigui <lomi remanent , pro se stgue lUls colunt.

kl rurkur in vlcsm anno palt ln »rmir sunt » ill,
üomi remanent . 8ie neipie sxriculturs , ne^ue
ratio atgue nka» belli intermittltur.

- ) Lsesar l. c . 8e <l privat! sc separat! sxri
spuä eoa ( 8uevo ») nikil elt ; neguelonxiua snno
remsners ooo ln loco incolenlii causa licet . 1 a-
cltu » äe IN. 6 c. r6 . sagt das nemliche von den
Teuischen überhaupt , und Horaz  l .. III . Oü.
Z4> auch von den Scyrhen .'

dlec culturs plscet lonxisr »nou» ,
Vssunctumque laboribua
-tegusli recrest sorts vicariur.

»
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barkeit des Besitzes die Liebe zum Frieden, die Unterdrückungskunsi der Vorneh¬
mem, die Habsucht und den Luxus in Gebäuden zu fördern, zum Grund an ^) :
es hat sich aber ohne Zweifel diese, nur dem rohesten Perioden einer Staatsver¬
fassung angemessene Sitte , in den folgenden Zeiten, da sie durch Krieg und
Umgang mit den Römern reicher und zugleich kultivirter wurden, bald verloren,
und ist auch wohl nie allgemein gewesen Bei den Chatten war die Neigung zum
Ackerbau, als die erste Quelle der Vaterlandsliebe, wohl die Hauptursache,
warum sie weniger, als so viele andre Völker, auswanderten, und ihrer alten
Heimath, so wie ihrem Namen, treu blieben. Indessen ist diese Neigung doch
immer nur verhältnismäßig gegen andre Teutsche Völker zu verstehn: dann im
Grund war doch auch bei ihnen die Viehzucht, wie bei den Teutschen über¬
haupt, der vorzüglichste Nahrungszweig, weil sie mit dem allgemeinen Cha¬
rakter des Teutschen, der nur im Krieg die Arbeit, im Frieden den Müßiggang
liebte, am meisten übereinstimmte»-) . Ihre Heerden waren daher zahlreich:
aber sowol ihre Lastthiere, als Zugvieh, sollen, nach Casars und Tacitus Be¬
richten, unansehnlich, klein und ungestaltet gewesen seyn«) . Wie reimt sich
dieses mit den fetten Triften, die sie in den dichten morastigen Wäldern natär-

licher-

ik) 6 » etar 6 , 6 . VI , 6 , 21 .

k) Dergl. das vorbei?not»e) angeführte Bei¬
spiel der Alemannen.

« ) 6 » ss » r l. . IV . l : oegue multum kru-
mento , teil msximrm partem Iscte stque pecors
vivmit , wultumgue lunt in venstiomb »! ; guss
r» st oibi xenere , et ^uotiäian » exsrcltstioiis,
st libertats vit »s ( guoci , s puerix nullo ossicio
»ut äizciplin » »ssues?icti , niliil omnlno contr»
Voluntatem faciuiit ) et virerslit , st immsni cor-
pvrum msgnituäiue Iromlnes elliclt ; »tqueiussm
se cousuetuclinem sääuxerunt , ut loci» srlxiäis-
simir se ^ue veüi 'tus , prsster pelle » , li»be»nt
guiä^urm , ( gusrom propter exixuir »tsm maxi»
eü corporis p»N sxsrt » ) et laveatur in tlumi-
nibas.

«) Cäsar fahrtI. c. von den Sueven fort:
Issercatorlbux eü sä so » »ltitu » msxi » eo , ut,
gu»s bello ceperint , ^uibu » vso6snt , kisbermt»
gu»m guo vllain rem »ä fs importsri ässsilererit;
quin etlsm jumenti », guibus maxims Lallt » äs-
lectatur , guaeque impenlo p»rsot prstio , 6 er-
m»ni importxti » lii» non utuntur ; leä quas sunt
»puä sos rist » , prsv » stgns Zesvrmi» , t>»sc guo-
tillian» exercitstione, lummi nt tint laborix,
eKciunt . Tac i rus -is ln . 6 c. 5. spricht nicht
besser von dem Teutschen Last- und Zugvieh über»
Haupt: kecorum fscuitll» ( 6srmsm») , feä ple-
ramgue improcsr » ; ne »rmentis guistsra so»»
vonor , »ut xlori » srontls ; nawero x»u6ent,
eseque loiae st xrskigrmse opes tont » und e. 6,
von den Pferden insbesondre: Lg»»-»«,» form»,
llo» velocitats voulxicui,

O L



ros Erster Abschn. Gesch. der Hessen unterm Namen
licherweise finden mußten ? wie mit der Größe der Menschen , und selbst der wilden

Thiere des Hercynischen Walds , unter denen der Auerochs nur wenig kleiner als
der Elephant gewesen seyn soll ° ) ? Man sieht wohl , daß jene Römer der Sage

zu viel getraut , und oft nur allzu leicht , was sie von einzelnen Gegenden hörten,
zum allgemeinen Charakter des Ganzen machten . Was die Viehzucht allein nicht
leisten konnte , gewahrte die Jagd , und diese gab zugleich die Kleider , irgend ein
Thierfell , das einen Theil des Leibes dekte , einen noch größeren nackend ließ,
und nur bei Vornehmern über den ganzen Körper gieng , und alle Glieder aus-
drükte ? ) . Das alles mit dem Klima und dem Baden in Flüssen zusammen ge-,
nommen , erzeugte die ungeheure Starke und Größe ihrer Körper , von denen
die Römer , wie neuerlich die Europäer von den Patagonicrn , reden.

Die Sitten der Teutschen waren den Römern so seltsam , daß ihnen des
Tacitus Buch davon einem Roman ähnlich sah . Auch uns , ihren Nachkommen,
fallen sie noch auf , weil wir sie immer nur mit unfern Zeiten zu vergleichen gewohnt
sind , und doch sind es die Sitten eines jeden freien Volks , das auf den ersten
Stufen des gesellschaftlichen Lebens stehen geblieben , und weder von Klima , noch
durch Geisteskultur und Lupus , entnervt wird . Unersättlich im Krieg und Jagd,
und allem , was körperliche Kräfte zeigt , faul und träg im Frieden ; grausam

gegen Feinde , rachsüchtig gegen Beleidiger , bieder und ehrlich gegen Freunde;
räuberisch auswärts , und gastfrei zu Haus ; freiheitsliebend bis zur Ausschwei¬
fung , brausend und trotzig gegen Zwang und Gesetze , aber dem väterlichen Her¬
komm treu und ehrerbietig gegen die Götter und ihre Priester ; gleichgültig gegen
das Land , und patriotisch fürs Volk , doch mehr für einzelne Stämme und Ge¬
schlechter , als fürs Ganze ; mäßig in körperlicher Wollust , treu und regelmäßig
in der Liebe , unkyrannisch gegen das andre Geschlecht , aber unersättlich in hitzigen
Getränken — das alles war der Teutsche wie der Scpthe , der Normann wie der
Tartar , der Catedonier wie der Sarmater , und das alles ist der Wilde in Nord¬

amerika noch jezo . Ein Sittengemälde der Irokesen würde von mehr als einer
Seite zugleich kein übler Kommentar über den persönlichen Charakter der alten
Teutschen sepn . Freilich werden Lage , Zeit , Ort und Zufall , die Nachbar¬

schaft

») CäsarL. 8. !>. V!- e. r6-2§> x) S . vorher oot. ?») .
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schaft andrer Völker und mancherlei angestammte Meinungen oder Vorurtheile,
hier und da Schattirungen machen, aber doch das Ganze nicht andern§) . Solche
Verschiedenheiten zeigten auch die Chatten, selbst gegen andre Deutsche Völker.
Sie waren schon ungleich ausgebildeter als andre, und wissen wir dieses gleich
eigentlich nur von ihrer Kriegskunde, so siezt doch auch der Krieg schon allzuviel
voraus, als daß sich nicht von ihm auf den Geist eines Volks überhaupt, von der
Wirkung auf die Ursache, Messen lieffe. Von dieser Seite entwirft uns Ta-
citus ein ziemlich vollständiges Bild von ihnen. „ Die Chatten, sagt er *) , ha--
„ ben vorzüglich abgehärtete Körper, einen starken Knochenbau, drohende Miene,
„ und lebhaften Geist. Sie zeigen, verhältnismäßig gegen andre Deutschen,
„ viel Verstand und Klugheit, wählen ihre Generale mit Einsicht, unterwerfen
„ sich dem Kommando, halten Reih und Glieder, wissen der schiklichsten Gelegen-
„ heit wahrzunehmen, und den Anfall zu verschieben; des Tags richten sie ihren
„ Kriegsplan ein, und verschanzen sich des Nachts' ) , erwarten vom Zufall we-
„ m'g, von der Tapferkeit alles, und, was unter Barbaren so selten, und nur
„ der Römischen Kriegskunst eigenthümlich istt ), sie bauen mehr auf den Feld-
„ Herrn, als auf die Armee. Ihre ganz« Starke beruht auf dem Fußvolk, das
„ sie, ausser den Waffen, noch mit Kriegsgeräthe und Proviant belasten;
„ andre Völker ziehen zum Treffen, die Chatten zum Krieg«), selten wagen
„ sie Streifereien, oder Gefechte aufs Ungefähr. Der Reuterei ists eigen,
7, schnell zu siegen und schnell zu weichen; Geschwindigkeit sieht hier

,, der
§) Mn muß daher allerdings in dieser Ver¬

gleichung nicht zu weit gehn, nur bei persön¬
lichen Eigenheiten stehn bleiben, und sie nicht,
wie Robertson und Mablp, auf die ganze Ver¬
fassung ausdehnen wollen, gegen die deswegen
Hegewisch  Versuch einer Geschichte jiarlS des
GroßenS . z re. mit Recht Erinnerungen macht.
Die Wildenw Amerika sind jezo auch nicht mehr
in asten Stücken, was sie vor ihrer Bekannt¬
schaft mit den Europäern waren.

s) lacit.  stk bl. 6. c. Z0. gr. Ich will die
iw Text gelieferte Uebersetzung dieser Stelle nicht

überall für eigentlich wörtlich ausgeben: es war
mir genug, nur den Sinn auszudrückeir.

stisxousre stiem, vsllsre noetem.
r) Ich ziebe hier mit mehrern andern Kri¬

tikern die Lesart Ko-man-ie stisciplmse der gewöhlt--
lichen Matrone stiicipiinse vor.

» ) alivL gst proelium lre Vlstes» , dstkos sä
bellum , das heißt , andre Deutsche Völker folge»
nur dem ersten Ausbruch ihrer Hitze, und fasten
den Feind an, dieCharren hingegen führen sine»
überlegten planmäßigen Krieg.

O Z
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„ der Furcht , langsames Weilen der Standhaftigkeit ähnlich ^ ) . Es gilt wohl auch
„ von andern Teutschen Völkern — doch nur als seltnes Wagstück einzelner Per-
„ sonen — - ei den Chatten hingegen ists allgemeine Sitte , sich beim ersten Eintritt
„ männlicher Jahre Haare und Bart wachsen zu lassen , und diese der Tapferkeit
„ gelobte Tracht nicht eher , als nach erlegtem Feinde , abzunehmen ; nach Blut
„ und Beute enthüllen sie das Antliz , und achten sich dann erst werth , geboren zu
„ seyn , des Vaterlands und ihrer Eltern werth ^ ) ; unmännliche und feige be-

„ halten die Haarschmach . Die Tapfersten tragen , was sie für schimpflich achten,
„ noch überdies einen eisernen Ring , als eine Art von Banden , bis sich jeder

„ durch einen erlegten Feind gelößt . Die meisten Chatten billigen diesen Brauch:
„ wer so sich Freunden und Feinden bewahrt , wird dann mit Ehren alt *) .

„ Waghalse dieser Art beginnen in jedem Krieg den Streit , stehn immer im Vor-
„ dertreffen , ein schrecklicher Anblick ! dann auch im Frieden sanftiget sich die
„ trotzige Miene nicht . Sie Haben keine Wohnungen , kein Feld , oder sonst

„ eine häusliche Sorge : zu wem sie kommen , zehren sie mit , verschwenden
„ fremdes Guth , und verachten das ihrige , bis sie das blutlose Alter zu so schweren

„ Thaten entkräftet . " Casar sagt im Grund das nemliche , indem er die Sue¬
ben oder Chatten das mächtigste und kriegerischste unter allen Teutschen Völkern

nennte ) , und selbst erzählt , wie wenig seine Kriegslist gegen sie gefruchtet - ) .
Nur darin scheint er vom Tacitus abzugehn , daß er die Sueven auch

durch Reuterei mächtig seyn läßt , da dieser ihre ganze Starke im Fusvolk
ftzt

--) Diese Anmerkung des TariluS vonder
Meuterei bezieht sich aus das , wag er vorher ge¬
sagt , daß die Chatten ihre Starke in der Infan¬
terie hätten , und daher nichts aufS ungefähr
unternehmen , weil nur die Kavallerie mit Oe
schwindigkeit siegen , oder sich wieder zurükziehen
könne , also auch ein hier begangner Fehler keine
so grvse Folgen habe , als bei der langsamer»
Infanterie.

« ) Zch habe oben §. Xl . S . ys . das Beispiel
des BataverS Civilis angeführt , dessen Nation
diese Sitte ihrer alten Challischen Stammvater
beibehalten hatte.

« ) klurimix Osttorum lnc plscst lislritnx;
jrmgue ca»e?,k inlixnex et tiokilrax Lmul lurxgue
nionkrsti . Das lezkere paßt nicht recht in de»
Zusammenhang und gicbt keinen bequemen Sinn,
wie schon die besten Ausleger bemerkt haben ; es
ist daher wohl gew -S eine falsche Lesart unterge¬
laufen , die sich aver nicht ausmachcn läßt , weil
gleichwvl alle Mipte darin iibereinstimmen . An
Muthmaßungen fehlt es nicht , mit denmjchabsk
meine Leser nicht aufhalten will.

- ) G . oben not . b ) .

- ) S . §. U- »vt. r>) .
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fezt«) : aber freilich waren damals den Sueven auch andre Völker unterworfen,
oder mit ihnen verbunden, und so kann beides zusammen bestehn. Ausserdem halfen
selbst die Pferde noch zum Jnfanteriedienst: dann im Reutertreffen fassen die
Sueven oft vom Pferd ab, und fochten zu Fuß; die Pferde waren gewöhnt,
auf der Stelle zu halten, und der Reuter zu warten, die sich im Nothfall nach
ihnen zurükzogen. Ihrer Meinung nach war nichts schimpflicher und träger, als
der Gebrauch der Sattel. Sie scheuten sich daher nicht, wenn ihrer auch noch
so wenig waren, jeden Trupp gesattelter Reuter anzugreifen§) . Wer Weich¬
lichkeit verrieth, schien ihnen zum voraus auch unmännlich, und auf diesem Grund¬
satz beruhte der eigne Zug ihrer politischen Weisheit, daß sie, der Trunkliebe der
Teutfchen ganz zuwider, sogar die Einfuhr des Weins verboten, weil er den
Mensch zur Arbeit erschlaffe und weibisch mache: man hatte indessen eine Art be¬
rauschenden BierS, dem gewis die Chatten eben so sehr ergeben gewesen seyn wer¬
den, als es Tacitus von den Teutfchen überhaupt sagtSie  gestatteten wohl
überhaupt den Kaufleuten den Zugang: aber mehr in der Absicht, um ihre im
Krieg gemachte Beute an sie zu verkaufen, als fremde Waaren einzuhandeln
Es mag seyn, daß manche dieser Bilder nur von Casars Zeiten gelten, wo die
Chatten mit den Römern noch wenig oder gar nicht bekannt waren: es bleibt in¬
dessen doch immer so viel gewis, daß die Chatten länger, als die meisten übrigen
Teutfchen Völker, ihrem Nationalcharakter treu waren.

Ein Volk von solcher Verfassung und Kriegskunde, wie die Chatten,
mußte natürlicherweise den Römern fürchterlich seyn, und die vorhergehende Ge¬

schichte
«) TacituS behauptet dieses, ausser der

schon angeführien Ereile, auch noch an einer
andern äe KI. 6. c. Zr: non msjoc spuä LLttos
poäitum Isus , qusm lencterls equitum. WaS
Cäsar davon sagt, s. in der folgenden not. L) .

Lsetsr I. c . I. . IV . c. r . sagt von de»
Eueven weiter: kguekribv» proelus kseps ex
egais äeliliuot , sc peälbus proellantur ; eyuosque
eoäem remsnere vekixio slkueksciimt ; sä c>uo»
1e celeriter , cum ulus eü , recipiuvt ; nequv
eoruw moribu» turxiar guiägusm sat iueltius

lisbetu >7» gusw epklippiis utr . Itsgue sä yuemvw
oumerum epkippistorum egultum » gusmvi»
xsuci , säiro suäeiit.

c) Ose5sr l. c. Vmum sä L lmportsri
omuinc» non Lnunt , guoä es re sä Isborsm fe-
reuäum remollsscers bomioes stgus eKemins»
srbitrsutur . Tacitus äe KI. 6 . c. 2Z. sagt vv»
den Teutfchen überhaupt, daß nur proxlmi rips»
vinum mercsotur , und führt dagegen ihr be¬
rauschendes Bier an.

-i) S . vorher not.
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schichte giebt den Beweis dazu . Sie waren der Damm , der sich den Römern
von derjenigen Seite des Rheins noch entgegen sezte , wo sie am mächtigsten
waren , nach Mainz zu , als der Hauptstadt des Römischen Obergermaniens , und
dem eigentlichen Waffenplatz ihrer Macht . Nach Unterjochung der Chatten,
deren Land die Römer in einer zusammenhängenden Kette vom Rhein her bis
mitten in Teutschland geführt , und sie zu Meistern der grösten Flüsse gemacht
hatte , würden die übrigen Teutschen Völker einem ähnlichen Schicksal schwerlich
haben entgehen können . Aber die Kräfte - er Sueven oder Chatten waren zu
gros , um so leicht überwältigt zu werden . Casar schreibt ihnen hundert Gauen
zu , und zwar alle so beträchtlich , daß sie aus jedem jährlich wechselsweis 1200
Mann in Krieg führten , da indessen die übrigen zu Haus das Land bauten - ) .
Von dieser Art müßten die ioo Landregimenter gewesen seyn , die ehmals dem
Ariovist zu Hülfe an den Rhein zogen t ) : es sind aber diese Nachrichten gewiS
übertrieben . Die Sueven konnten , wenn man auch den damaligen Begrif ihres
Namens noch so weitlauftig bestimmt , unmöglich iQo Gauen , zumal so beträcht¬
liche , einnehmen ; sie würden allein mehr als das Halbe Teutschland ausgemacht
haben . Die Gaugrenzen waren wohl meistens schon bei ihrer Entstehung die nem-
lichen mit denen im Mittlern Zeitalter , da sich natürlicherweise in solchen geogra¬

phischen Abtheilungen so leicht nichts ändert , und den Teutschen auch hierin , wie
überall , das Herkomm heilig war 5 ) . Noch weniger konnten die Teutschen Wal¬

dungen

-) S . vorher not. r>) .
/ ) S . §. n . not . c ) .

§ ) Daß man schon zu des Tacitus Zeiten
unter den Gauen ansehnliche Distrikte
verstanden, erhellt aus seiner Nachricht 6s m 6.
«. VI. , nach der man, ungeachtet die Infanterie
Lei weitem die Hauptmacht der Teutschen war,
aus der streitbaren Mannschaft eines jeden GaucS
roo Mann ausschoß, blvs um zwischen die Reu¬
ter gestekt zu werden, und daß nach°. XU. jeder
Gaurichtcr ioc>. comitsn aus dem Gau bekam;
auch bestatigens die Nachrichten des Ammia-
nus Marcellinus  von den spätern Aleman-
njschen Gauen , s, Th, I. §. U. S . rs . rr . ES

ist zwar wahr , Tacitus I. e. 6 . XXXIX. sag!
auch von den Sueven jenseits der Elbe centum
xsxis dsditrmt, und so würde man doch, wenn
man diese Nachricht als richtig gelten lasse»
wollte,  kleinere Gauen , als im Mittlern Zeital¬
ter üblich waren , aniiehmen, oder wenigsten?
Unterabtheilungen derselben in jene Zahl ein¬
rechnen müssen, dergleichen die schon zu Tacitus
Zeiten bekannten Centen waren , die auch selbst
oft den Namen der ps§orum führten : man kann
aber mir noch gröferm Rechte diese ganze Angabe
des Tacitus ebenwohl für sehr übertrieben halten,
zumal da die Römer überhaupt jenseits der Elbe,
wohin fie selbst niemals gekommen, wenig be¬
kannt warm.
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düngen damals schon so häufig mit Menschen gepropft seyn , daß ein einziges Volk
jährlich ioOf0oo Mann hatte in Krieg führen , und eben so viel , oder noch mehr,
zurüklassen können . Welch eine Bevölkerung müßte das gewesen seyn , wo nur
allein die streitbare Mannschaft solche Zahlen gefüllt hatte ! Die Kriege der Teut-
schen waren , so oft sie nicht gerade in ihrem Land angegriffen wurden , doch im¬
mer nur eine Art von Streifzügen ; an Heere solcher Art dachte man nicht , und
konnte nicht daran denken b ) . Cäsar wußte überall die Macht seiner Feinde ge¬
waltig zu erheben ; um mit ihr zugleich auch seine Thaten in ein glänzenderes
Licht zu stellen . Er hatte ausserdem seine Nachrichten von Teutschland durch die
Ubier , und diese waren den Chatten zinsbar worden : es hat aber , da sich nie¬
mand gerne für muthlofer hält , als andre , Ueberwundenen von jeher eine Art
von Trost und Entschuldigung ihrer Schwache geschienen , die Macht ihres Ueber-
winders als übermäßig zu erheben , und sich eben dadurch für mehr unterdrükt
als besiegt zu erklären , so wie die Usipier und Lenchterer ihre von den Chatten
erlittne Niederlage durch den Lobspruch zu beschönigen wußten , daß diesen selbst
die unsterblichen Götter nicht gewachsen seien ' ) . Bei dem allen war die Bevöl¬
kerung immer noch gros genug , um sich wundern zu können , wie die Teutschen
Wildnisse zu ihrer Ernährung hinreichten ? Die einfachere Lebensart machts
allein nicht aus : man kann vielmehr weit richtiger sagen , daß sie wirklich nicht
hinreichten , und daß bei den Chatten und andern Teutschen Völkern das Plün¬
dern feindlicher Provinzen , noch mehr aber die häufige Aussendung von Kolonien,
nicht blose Raubgier oder Wanderungssucht , sondern ein nothwendiges Uebel
waren , das den Hunger , oder die Furcht davor , zur ersten Quelle hatte.

Jeder Gau hatte seinen eignen Vorsteher , der nach Herkomm und eigner
Einsicht , und , seit dem fünften Jahrhundert , auch nach schriftlichen Gesetzen,
Recht sprach , und , theils zum Rath , theils zu soviel gröserm Ansehen und Un¬
terstützung , Ivo Beisitzer oder Gehülfen aus den Bewohnern des Gaues hatte.

Die

t- ) Man vergleiche die oben erzählte Kriege.
Inden wenigsten Fällen mögens medr als 4 - ; ooo
Lharten gewesen seyn , die nach Gallien streiften.

Hess. Landesg. H. B.

. ) s. §. II. not. k) .

P
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Die Gaurichter selbst wurden auf den öffentlichen Versammlungen des Volks aus

den Vornehmsten erwählt , und obgleich unter einer kriegerischen Nation , wie

die Teutsche , eigentlich nur Tapferkeit Ansehen , Macht und Adel gab , so konnte

es doch , dem gewöhnlichen Lauf der Dinge nach , nicht fehlen , daß nicht Familien,

die sich einmal ausgezeichnet hatten , ihre dadurch erhaltnen Vorzüge so gut wie erblich

auf ihre Nachkommen fortpflanzten , und durch ihren Einfluß die meisten Staats --

-egebenhciten nach ihrem Willen lenkten , so sehr auch dem gemeinen Volk der An-

schein eigner Wahl bei öffentlichen Versammlungen blieb , die in jedem Nothfalk

zusammen berufen wurden Die vorhergehende Geschichte stellt uns mehrere

solcher Chattischen Fürsten , einen Acrumer oder Catumer , Adgandestrius und Ar-

pus auf , von denen wenigstens die ersten zu einerlei Familie gehörten , sich mit

den Cheruskerfürsten verschwägerten , und das Heft des Staats in Händen ge¬

habt zu haben scheinen . Eben dieses Ansehn einzelner Familien machte endlich
den Uebergang zur Königl . Würde leichter , die sich im folgenden Perioden auch

die Chatten unterm Fränkischen Bund gefallen liessen.

Von dem Gottesdienst der Chatten , so wie der Teutschen überhaupt , wis¬

sen wir wenig , und auch dieses wenige nur verstellt . Die Römer hatten bekannt¬

lich die Eitelkeit , oder den Aberglauben , allen Völkern ihre Götter , nur unter

veränderten Gestalten , anzudichten , und zu dem Ende auch die entferntesten

Aehnlichkeiten dahin zu deuten . Sonne , Mond , Sterne , Himmel und Erde,
und was sonst die Sinnen durch sichtliche Wohlthaten erschüttert , etwa ein alter

Stammvater , oder ein Held , dessen Verehrung endlich in Gottesdienst überge¬

gangen war , vorzüglich aber ein Kriegsgott , das alles konnten etwa die Götter
eines Volks seyn , das überall nur seinen Sinnen folgte "-) . Kein Wunder

also , daß die Römer den Merkurius , Mars und Herkules bei den Teutschen zu
finden

K) Iscit . ä« Ul. 6 . c. 12.

t ) Eine sülche Volksversammlung hielten die
Chanen , als sie Cäsar mit einem Anfall bedrohte.
S . oben §. ii . not. r) .

«, ) NselLr L. o l.. VI. c. 2l . urtheilt ge-
«vis richtiger, und der Natur eines solchen Volks
angemessener, wenn er von den Teutschen sagt:

Oeorum nurnero eos lolos äucunt , qvos cerount,
et quorum opidus sxsrts suvsntur , Lolem et Vut-
crmum et I.unLrn; reliyuos ne ksws yuiciem sc-
cepervnt , als wenn uns Tacitus <ie UI. 6 . c 9.
bereden will : Oeorum insxlme blercurlum colunt,
cni cerkis «liedus kurnsnis yuogue Koitus litsre
ksbent . Herculem er Ulartem coocellis animsli-
bus xlacs ^t.
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finden glaubten « ) . Ich habe schon oben ( H. X .) aus dem Taeitus erzehlt , daß in
dem Kriege der Chatten mit den Hermundurern jede Parthie den überwundenen
Feind zum voraus dem Merkurius und Mars gelobte : es sind aber wohl eher ihre
Kriegsgötter zu verstehn , denen sie , wie alle Barbaren dieser Art , in ausseror¬
dentlichen Fallen ihre Gefangenen , oder doch einen Lheil derselben , zum Opfer
brachten . Ein ähnliches Beispiel gab die Niederlage des Varus , an der auch die
Chatten Theil hatten , wo die fürnehmsten Römer an den Altären geschlachtet wur¬
den . Was man von einem Götzen Stuffo erzählt , der dem Stauffenberg auf
demEichsfeld zwischenHeiligenstadt und Eschwege denNamen gegeben , undvondem
Bonifacius gestürzt worden sepn soll , beruht auf blosen Traditionen , auf keinem
gültigen Zeugnis des Alterthums «) . Hingegen war die heilige , nachher vom
Bonifacius zerstörte Eiche bei Geismar , von der ich unten ( H. XXVI . ) weiter re¬
den werde , wohl gewis eine uralte Reliquie des Chattischen Aberglaubens , und
dem Donnergott geweiht : dann Götter in Tempel und Mauern zu beschränken,
hielten sie unter der Würde derselben ; aber Haine , oder uralte Bäume , vorzüg¬
lich Eichen , schienen selbst durch ihr schauriges Dunkel die Gegenwart irgend eines
höheren Wesens zu verrathen § ) . Diese fühlten sie eben so an jedem Ort , der sich
durch gross Wohlthaten gegen die Menschen auszeichnete , und ich habe schon oben
(h . X . ) das Beispiel der Salzquellen angeführt , die ihnen aus eben der Ursache
heilig waren . Sie erkannten überall die Götter nur an ihren Wirkungen . Ca¬
sar spricht den Teutschen die Druiden ab e) , und es mag seyn , daß diese Gallischen

Priester

«) Selbst der BischofGregvrius von T o u r ?,
der doch im sechsten Jahrhundert lebte , wo sich
die Franken kaum zum Christenthum bekehrt hat¬
ten , hatte von den vormaligen Götzen der Fran¬
ken so wenig richtige Begriffe , daß er eben so
seltsam, wie die alten Römer selbst, davon sprach,
und die Königin Chlotildis , wenn sie k.. H.
e . XXIX. ihrem Gemahl , dem König Chlodewich,
die Eitelkeit seiner bisherigen Götzen verstellt,
von nichts als dem Saturnus , Jupiter , MarS
und Merkur reden laßt . So mächtig wirkte die
Angewohnheit an Römische Lektüre , Denkungs¬
art und Sitten.

») S . 8agittsr . Hnt. klsntilismi et Lkrilb.
Iwurinx B . III. c. X . p. 165. Und los an.
88 . slozunt . l . p. 294 . Man könnte mit eben
dem Recht das Städtgen Stauffenberg bei
Giessen dahin rechnen wollen , wie auch einige
wirklich gethan.

tz) Heit . l . c. L. Y.

4 ) VI . c. 2l . 6ermsrii — negus Oruiäei
lisbent , gui rebus äiviniz prseknt , nscjus Iscrr-
kciis üuäsnt . Das leztere mußte Cäsar nur von
ständigen und alltäglichen Opfern verstehn wollen,
oder cs würde unrichtig sepn. Sie opferten,

P 2. « '«
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Priester nicht in dem nemlichen Verhältnis unter ihnen statt fandenr aber Priester
hatten sie doch gewis, und zwar von eben dem Einfluß und Ansehen5 wie die
Gallischen. Unter den vornehmen Teutschen Gefangenen, die Germanicus im
Triumph aufführte, wird der Ehattische Priester Lybis genennt*) . Auch in der
Ehrfurcht gegen das weibliche Geschlecht, in der Wahrsagergabe, die man ihm zu-
iraute, waren die Chatten von den übrigen Teutschen nicht verschieden. Der Ba¬
taver Civilis wirkte, wie ich oben erzählt, hauptsächlich durch die Brukterische
Prophetin Velleda, und Kaiser Vitellius brauchte eine Chattijche Frau zum
Wahrsagen0 . Die Bekehrungsgeschichte des Bonifacius wird uns noch mit
andern Spuren des einheimischen Aberglaubens bekannt machen, die wohl grösten-
theils aus den ältesten Zeiten rührten.

«re es scheint, nur auf gewissen Festen, oder bei
ausserordentlichen Gelegenheiten, dergleichen ich
vorher vom Krieg erzehlr. Man vergl. von
dem Gottesdienst der alten Teutschen weiter:
Casim. Häfelins  Beiträge zu der Geschichte
der Teutschen Alterthümerw Hctiŝ c»ä. kaiat.
Hiüvr. T. V. p. 48 Lrc. gi Sic.

r) S . vorher§. Vill. not. «) .
,) 8 ne ton . io Vitellio c. 14. vaüemsvts

L»tt» wuliere , ««» reim vracuio »cg«i« ceb»t.

S . Hä sek in l. c. p. 71 rc. Dergleichen Wer¬
ber weissagten nicht, wie die Römer, aus Ein-
geweiden der Thiere, oder aus dem Gesang uns
Flug der Vögel, sondern aus irgend einer reinen
Quelle, giessenden Bächen,  aus den Wirbel»
deS Wassers und dem Geräusch und Fall dessel¬
ben rc. — Wann die§. Xi. not. 4) angeführte
Stelle wirklich auf die Chatte« geht, so zeich¬
neten sich die Chattischen Weiber durch ihre
schwärmerische Kriegswurh und Freiheirsliebe
eben so sehr aus, als ihre Männer»

Zweiter
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